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Ein Herzensſchrei, 
So ſchwer und bang 
Aus meiner Seele geht: 
O mach mich frei — 
Denn, Herr, ſo lang 
Mein Herz im Dunkeln ſteht. 


O nimm die Luſt, 
Die, ach ſo lang, 
Die müde Seele drückt; 


— —— — 


Denn du nur haſt 
Ein Liebesmeer — 
O nimm, auch mich beglück. 


Die Lampe leer, 
Noch glimmt der Docht 
In Sehnſucht ach ſo heiß. 
O komme, Herr, 
Beleb uns doch 
Mit deinem guten Geiſt. 
P. Aaaf. 


Die Pflichten der Eltern ihren Kin— 
dern gegenüber. 


—— — — 


(Referat geleſen auf der Bibelbe— 


prechung in Winnipeg am 30. De: 


R 


5 ſtes Thema! 
= Berantwortung der 


= unſere 


eweſenen Schüler zu mir, 
mir die Sand und fagte mit beiveg- 


Funs wollen ein guter 


zember 1932, von J. N. Ediger.) 

Mir iſt die Aufgabe geworden, 
über Elternpfliten bier etwas zu 
fagen. Elternpflichten, wel ein ern- 
Wie groß iit doch die 
Eltern ihren 
Sindern gegenüber! Wenn wir an 
Elternpfliäten, an unfere 
E Verantwortung denken, und wenn 


4 unfere Verſäumniſſe und Verfehlun⸗ 


gen ſich uns auf die Seele legen, jo 


© müffen wir wohl mit dem Zöllner im 


© Tempel bitten: „Gott, jei mir Eün- 
der gnädig!“ Ob bier in unierer 
Rerfammlung Väter und Mütter 
find, die die Verantwortungs- und 
Schuldgefühl nicht empfinden? Ich 


alaube kaum. 


Als ich im Jahre 1925 vor unterer 
Abreife nah Canada im Xieger-PVer- 
mlungshaufe meine Abichiedspre- 
igt hielt, fagte ich unter anderem: 
Ich ſehe bier in der Verſammlung 


biele meiner gewejenen Schüler, die 
mm fast alle bereits adjtbare Männer 
und Frauen, Väter und Mütter find. 


Ihr werdet wohl an mir, als ic vor 


© Sahren hier Euer Lehrer war, man- 
es geſehen haben, was hätte anders 
„und beſſer fein follen. 

Ihr nur von mir den Eindrud be- 


Aber möchtet 


- halten haben: Unſer Lehrer hat uns 
‚ein anter Lehrer fein wollen. Nach 
der Predigt kam dann einer meiner 
drückte 


tem Herzen: Das werben alle Deine 
Schüler befennen müffen, Du haft 
Rehrer jein. 
Das war mir ein großer Troſt. 


Barum ich dies hier mitteile? Ich 


Wollte uns nur mahe legen, was wir 
alle empfinden müffen, wenn wir an 
Zunfere Elternpflichten denken, 


und 
was uns troß unjerer Verſäumniſſe 
und VBerfehlungen bo tröiten Tann. 
Ya, das Wollen haben wir, aber wie 
mangelhaft iſt das PBollbringen! 
Möchten umlere Rinder, die mit ber 


Zeit erwachſen und felbitändig wer- 
den, uns dies Eine bewahren Fönnen: 
Unjere Eltern haben uns gute Eltern 
fein wollen! Wenn uns bies Eine 
bleibt, dann haben wir doch nicht 
ganz umſonſt gelebt, und dann wird 
uns unfers Gottes Gnade groß. 


Wenn junge Leute in den Eheitand 
treten, denfen mande unter ihnen zu 
wenig an bie große Verantwortung, 
die mit dem Schritt in die Ehe ver- 
bunden ift. Laut Jeſu Wort ijt die 
Ehe nnanflöslid. Mandye jungen 
Leute nehmen diefen Schritt nicht 
ernft genng, darum hat mander 
Mann und mande Frau im Eheitan- 
de jahrelang oder fogar lebenslang 
einen ſchweren Stein auf dem Rüden 
zu tragen, unter dem fie immer ge 
büdt einhergehen müflen. Wie trau- 
rig mag es in ſolchen Eben hinſichtlich 
der Elternpflichten beitellt fein, wenn 
folhe Ehen mit lindern gejegnet 
find, 

Ihr jungen Leute, die ihr an bei- 
roten denft, behberzigt, was unſer 
großer Dichter Schiller fagt: „Drum 
prüfe, mas ſich ewig bindet, Ob ſich 
das Herz zum Herzen findet. Der 
Wahn ift Furz, die Reu' iſt lang.“ 
Vor allem laßt aber Gottes Wort zu 
euch reden. Wie herrlich und alid- 
felig war der Zuſtand der erften bei- 
den Menſchen im Paradieſe, die Gott 
zufammengeführt hatte (1. Moie 2.). 
Als aber die Menfchen anfingen zu 
Weibern zu nehmen, melde fie woll- 
ten (1. Moſ. 6.), da wurde das Elend 
der Menſchen grenzenlos, fo daß der 
Serr fie von der Erde vertilgen 
mußte. 

Doch ich will nun auf das mir auf— 
getragene Thema näher eingehen. 
Kinder find, fo jagt Gottes Wort, 
eine Gabe Gottes und fomit ein koſt ⸗ 
barer Schatz, welchen der Herr ben 
Eltern anbertraut hat, und den fie 
forgfältig zu bewahren haben. Sier- 
aus folgt, da die Eltern verpflichtet 
find, nicht nur im Leiblichen für ihre 
Rinder zu forgen, fondern daß fie 


bornehmlih ihre Ewigkeitek⸗ 
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Eile tut — 3 


Ich bin hier in Vancouver auf der Reife nad) Yarrow zur Provin- 
zialverfammlung von Britifh Columbia und erhalte foeben folgendes Te- 
legranım von Br. Benjamin Unrub, Deutihland, nachgeſchickt: 


„Soeben erſchütteruder Bericht Molotſchna Hungerkataitrophe her- 


eingebroden, ohne Wunderhilfe alle fürzeiter Zeit 


Lage hoffnungsloier ala 1921. 


verhungert. 
Ich verhandle Berlin. Mobili- 


fiert weitejte Kreife, informiert mich laufend, gebet Order.” 


Was wir befürdten mußten, geichieht: 


Sungertode preisgegeben. 
um jo viele, 


dert. 


Claſſen, Newton, P. E. Siebert, 


unfer Volk in Rußland ijt dem 


Möchten wir doch alle unſer Aeußerſtes tum, 
wie eben möglich, noch zu retten! 
was irgend möglich und fchict es ein, 


Eile tnt not!. Sammelt 
e3 wird alles jofort weiter beför- 


Babe dringende Telegramme an B. Unruh, Deutihland, C. F. 
Sillsboro, 
Levi Mumaw, Scottdale und Orie Miller, 


Harold Bender, Gofben, 
Akron, geichidt. 
David Töws. 





mung im Auge zu halten haben, Sie 
baben ihre Kinder durch liebevolle 
Zucht zum Gehorfam zu gewöhnen, 
alio mit ber Zucht nicht zu fparen, 
fie vom Sihtbarem zum Unſichtbaren 
emporzuziehen, d. 5. fie in der Zudt 
und Vernehinung zum Herrn zu er- 
ziehen, fie vor dent verderblichen Zeit- 
geift juchen zu bewahren und ihnen 
mit gutem Beiſpiel voranzulendten. 

Die Erziehung der Slinder iſt vor 
allem Sache des ftillen Hanfes, nicht 
ber lauten Straße und ber lärmenben 
Schule. Sie ijt zu allererit Sache 
der Eltern und dann nur erſt Sache 
der Erzieher von PBrofeifion, der Xeh- 
rer in den Schulen. Außerhalb der 
Familie ijt wirkliche Erziehung faum 
möglih, wenn in der Familie feine 
wirkliche Zucht berridt. Erzieher: 
pflicht ift Elternpflicdht, und niemand 
ſoll, niemand fann fie ihm abnehmen. 
Wie wichtig iſt e8 daher, daß die El. 
tern fih auf ihre richtige Stellung 
zu Gott und zu ihren lindern be- 
finnen. 

Bann foll man denn mit der Er- 
ziehung des Kindes anfangen? Eine 
Mutter fragte ihren Seelforger, 
wann fie mit der Erziehung ihres 
4-jährigen Kindes beginnen folle. 
Der Prediger gab ihr zur Antwort: 
„Wenn Sie nod nit angefangen 
haben, dann find Ihnen vier koſtbare 
Jahre verloren gegangen.” Das 
Elternhaus iſt für jeden Menichen 
die erfte und wichtigſte Schule zur 
Bildung bes Charakters, Hier emp- 
fängt die zarte Kinderſeele Eindrüde, 
die beitimmend für das ganze leben 
wirken, jei e8 zum Guten oder zum 
Böſen. In fpäterer Zeit läßt fich 
felten viel darin ändern. 

Das Kind muß ſchon in der frühen 
Jugend in bie richtige Bahn gelenkt 
werden. Wer feinem Kinde immer 
allen ®illen erfüllt, erzieht fich einen 
feinen Tyrannen, der nur freundlich 
und gut bleibt, folange er jeinen 
Willen durchſetzen kann. Milde und 
Etrenge find bei der Erziehung nicht 
au trennen _ “edes Kind braucht eine 
—* —S yt wird e8 nicht erzogen 
* Ag Gin Sohn, ſchon 


zyuoW 


ein Eleiner Schyuljunge —ja8 ich neu- 
li in einem Buche — beichwerte ſich 
bei feiner Mutter iiber die vermeint- 
lid zu harte Strenge jeines Vaters. 
Die Mutter aber machte es ihm deut- 
lich, daß der Vater ibn jo behandeln 
müffe, damit aus ihm einmal ein 
tüchtiger Menſch werde. „So tun,” 
jagte fie ihm, „alle guten Väter; nur 
die ſchlechten Väter iiberfehen die Un— 
arten ihrer Jimgen.” In Gedanken 
verjunfen jtand der Fleine Kunge da. 
Plötzlich umarmte er jtürmifch feine 
Mutter und rief aus: „Mutter, Da 
haft einmal eine gute Wahl getrof- 
fen!” Sa, es lohnt fidh, wenn Väter 
md Mütter fi) eins wiſſen in der 
Erfüllung ihrer Elternpflidten, in- 
fonderheit wenn fie fich dazu Weisheit 
und Straft von oben ſchenken laffen. 

Wie gut ijt es, wenn die Mutter, 
in deren Hand zum größten Teil die 
Erziehung des Kindes in der eriten 
Beit liegt, Weisheit und Kraft vom 
Herrn zu nehmen weil. Mander 
Mann wünſcht fi), aud) wenn er in 
bezug auf Religion ſich mehr oder 
meniger rejerviert verhält, do im 
Geheimen eine fromme Mutter für 
jeine Kinder, auch wenn er feine Gat- 
tin wenig dabon merken läßt. Eine 
fromme Mutter ijt wohl ber Leititern 
im Saufe, nad) dem ſich beiuuftt oder 
nnbewuht aller Augen richten. Sie 
beeinflußt ihre Kinder durch ihr 
gutes Wort, ihr Beilpiel und ihr 
Vorbild. 

Es gibt aber auch eine andere Kin— 
dererziehung, bei weldyer man nicht 
fragt nad) Gott und Gottes Wort. 
Wehe, wenn Räter und Mütter ſich 
eins wiſſen, in einer Stindererziehung 
ohne Gottes Wort und Gebet. Doc 
über ſolche Familien will ich nicht 
weiter fprehen. Nur eins will ih 
lagen: Es gibt in manden Ehen 
nuruhige Gewiſſen, zerriffene Seelen, 
viel Schuld und viel Verzweiflung. 

Der Herr ſchenke uns viele fromme 
treue Mütter und ernite, auf das zeit- 
fihe und ewige Wohl der Kinder be- 
dachte Väter! Wir fünnen nit un- 
befledt durch dieſe vergiftete Welt 
gehen, wenn wir uns nit nähren 








mit geſunder Speife aus ber obern 
Welt. Unfere Stellung zur Welt 
muß eine durd Gottes Wort be- 
ftimmte fein, gewirkt durch die Kraft 
des Evangeliums. 

Brüder und Schweitern, vergeſſen 
wir nicht unjere Elternpfliht! Wir 
wollen uns heute fragen: Hat uns 
unjer Glaube zu Kämpfern gemadt 
gegen den verderblihen Einflu des 
modernen Zeitgeiſtes? Nähren wir 
uns täglicd) mit dem Brot des Lebens, 
und bat uns unjer Glaube wirklid 
neinnd, ſtark, hoffnungsvoll und 
glücklich gemacht? Kit es unſer grö- 
ter Wunſch, daß diefes Glück aud 
allen nnjern Kindern zuteil werde? 
Oder hajt du von dem Ehrijtentum 
nur fo viel, wie jener junge Mann, 
der fi für die Nachfolge Jeſu ent- 
ſchieden hatte, dann aber in jeinem 
Lauf jtodte und ſchließlich wieder die 
Gemeinichaft der Gläubigen verließ 
und zurüdging in die Welt? Als 
man ihn dann fragte, wie das fom- 
me, jagte er: „Sch habe von dem 
Chriſtentum doch nichts Rechtes ge 
habt. Von dem Leben in der Welt 
habe ich doch etwas, von der Weltluſt, 
von der Sinnesluſt, aber ich habe 
nichts gehabt von dem Evangelium.“ 

Gibt es wirkilch ſolche Männer 
und Frauen, Väter und Mütter aud) 
in unfern Gemeinden, die jid; zwar 
in den Gemeinjchaftsfreifen bewegen, 
dajelbit alles mitmachen, deren inne- 
rer Menſch aber doch nichts Rechtes 
am Evangelium bat? Die an den 
Vergnügungen der Welt, an meltli- 
dien Gejellichaften, Beritreuungen, 
ja an verichiedenen weltlichen Din- 
gen mehr haben? Ich fürdte ſehr, 
dab; es jo iſt. Aber wo bleibt dann 
die Grenze zwiſchen Kindern Gottes 
und der Welt? Und wie jteht e8 
dann um die Pflichten gegen die Kin— 
der und die Mitinenihen? Wahre 
Kinder Gottes befommen eine Fähig- 
feit zu prüfen; fie befommen ein ge 
Inndes Gefühl für den Unterſchied 
bon dem, was frommt und was nicht 
frommt. 

Man will behaupten, da Brüder 
und Schweitern, alio Glieder unferer 
Gemeinden, häufig das Kino und das 
Theater beiuchen. Ich wollte nichts 
gegen Theater und Kino jagen, wenn 
fie nur edle Kunſt darböten. Der 
Beſuch folder Bildungsitätten wäre 
dann nur zu empfehlen. Leider 
fommt aber auch bei erniten Stüden 
oft, ja wohl fait immer zwijchenhinein 
etwas, was wider die hriftliche Ethik 
verjtößt, ja jogar in jeder fittlidhen 
Beziehung zu beanjtanden iſt. Da 
jagt vielleicht jemand: „Mir fjchadet 
das nicht.” Es iſt gut, wenn es jo 
iſt; doch prüfe dich, mein Bruder, ob 
dein Charakter nicht doch Schaden 
gelitten hat. Und dann denke auch 
an deine Verantwortung deinen Kin— 
dern und deinen Mitmenjchen gegen- 
über. 

Bon einem eridütternden Greig- 
nis las ich kürzlich in einem Platte. 
Ein junger Menih Hatte ſich aus 
Verzweiflung die Pulsader geöffnet. 
Man fonnte ihn durch ſchnelle Hilfe 
doch noch retten. Als ihn dann ein 
Evangeliit im Hospital befuchte, rief 
er in größter Verzweiflung: Herr 
Baitor, können Sie mir mein Gehirn 
herausnehmen und es reinwaidhen? 
O waſchen Sie, bitte, mein ſchmutii⸗ 
ges Gehirn rein! Herr Baitor, hel- 


ennonitifdee nundſchaa 


fen Sie mir! Das Kino, das Kino 
bat es mir angetan!” Der Prediger 
durfte den Unglüdlihen hinweiſen 
auf ben Einen, der allein uns rein- 
waſchen fann von aller Sünde, und 
begierig erfaßte der Mann im Glau- 
ben dieſe koſtbare Wahrheit. Er ge- 
nas und wurde ein entichiedener Jün⸗ 
ger Sefu. Sein liebſtes Wort war 
feitdem 1. Joh. 1, 7: „Das Blut 
Jeſu Chrijti, des Sohnes Gottes 
madt uns rein von aller Sünde”, 
Der Mann war ein Opfer des Kino 
geworden, aber durch &ottes Gnade 
wurde er noch gerettet wie ein Brand 
ans dem Feuer. 

Unfere Rinder haben offene Au- 
gen und bilden ſich auch ein Urteil 
über ihre Eltern, und weltliches 
Ehrijtentum, wenn es überhaupt ein 
weltlihes Chriitentum gibt, jcheint 
ihnen nicht begehrenswert. Wenn 
dann der Einfluß von außen umd von 
der Schule nicht noch etwas Gutes 
ausrichtet, was meint ihr, was will 
dann aus den Kindern werden? 

Und wie jteht es um den Einfluf 
anjerer Schule? Wir haben religi- 
onslofe Schulen. In religionglojen 
Schulen ftehen die Kinder in Gefahr 
von ber Ehrfurcht vor dem Göttlidhen 
abgelenft zu werden. Hier fann nur 
der Einfluß wahrhaft frommer El— 
tern zu einer bewahrenden Schutz⸗ 
wehr werden. Dieſer Tage las id) 
bon einem jungen Mädchen, dad man 
wegen weltliher Gejinnung ermah- 
nen wollte. Es gab zur Antwort: 
„Was wollt ihr eigentlich von mir? 
Ich gehe doch in die weltliche Schule.“ 

Sehr wichtig iſt daher die Frage: 
Welcher Schule vertraue ich meine 
Kinder an? Fromme Eltern kennen 
die brüdende Schwere dieier Frage. 
Sie wiſſen, melde Worte auf dem 
Spiel jtehen. Sie willen, was bon 
der Entfcheidung bei der Wahl einer 
Schule für ihre Kinder abhängt. 

Ein erfreulihes Leichen iſt das 
Entiteben mander Bibelichnlen hier 
in Canada. Auch dürfen wir auf 
Schulen hinmweifen, die den Wünſchen 
gläubiger Eltern entipredhen; denn 
wir haben auch Schulen, in denen 
aan Chriſten als Lehrer tätig 
ind. 

Wie ſehr wünſchen gläubige El— 
tern, daß ihre Kinder alle ſchon in 
der Jugend bekehrt werden möchten. 
Doch wir können unſere Kinder nicht 
bekehren, auch wenn wir es mit un— 
ſern Elternpflichten gar ernſt meinen. 
Sie müſſen auch ſelber willig und 
empfänglich dafür ſein. Die perfön- 
liche Enticheidung können wir unfern 
Kindern nicht abnehmen, Doc, viel 
it gewonnen, wenn die Kinder davon 
überzeugt werden, dab ihre Eltern 
felber das glauben, was fie ihre fin. 
der lehren. Die Frucht wird dann 
nicht ausbleiben, auch wenn die El— 
tern lange warten müflen; auch wenn 
fie vorher hingehen und die Frucht 
nicht jehen. 

Bor vielen Jahren erhielt ich einen 
Brief von einem mir ſehr nahe ftehen- 
den Freunde mit der Votichaft, daß 
er zu Gott befehrt worden fei. Er 
ſchloß mit den Worten: „Das find 
bie Gebete meiner felig heimnegan- 
genen Matter.” Seine Mutter rubte 
damals ſchon Iange im Grabe. Laßt 
uns betend harren und glänbig er- 
warten, daß fie nachkommen. Es 
gehört auch zu unfern Elternpflid- 


ten, für unfere Kinder zu Hoffen, und 
die Hoffnung nicht aufzugeben, aud) 
wenn fie ung nidjt veritehen. 

Ich habe nun einige Gedanken 
über Elternpflidten ausgeſprochen. 
Mandjes iſt noch ungefagt geblieben, 
was hätte hervorgehoben werden kön⸗ 
nen. Das Thema ijt wichtig genug. 
Eins wollen wir aus dem Gejagten 
mit nad) Haufe nehmen, Es ijt daß, 
worauf ih ſchon am Anfang kam: 
Wir wollen nnjern Kinder durch um- 
fer Berhalten beweifen, da wir ihnen 
gute Eltern fein wollen. Und wenn 
wir, regiert von der Liebe Ehrijti 
und geleitet von Gotte® Wort und 
Geiſt, bei der Erfüllung unferer El— 
ternpflichten dem Drange des SHer- 
zens folgen, dann wird unſer Fami— 
lienſchifflein durch die braujenden 
Wogen der ftürmijchen Zeit ſicher 
hindurchkommen, wenn e8 auch durd 
mande Probe und durch manches 
Fragen, Bangen und Zagen gebt. 
Das gebe der Herr! 

J. N. Ediger. 
220 Waſhington Ave. 
E. K. Winnipeg, Man. 


Natürlich ſein. 





Das Leben iſt voller Rätſel und 
blind ſchreiten die meiſten Menſchen 
an den Naturgeſetzen vorbei. Wollen 
wir glücklich ſein, dann müſſen wir 
vor allem natürlich fein. Zivilifa- 
tion und faliche Bildung vermweidli- 
hen. Scädlidher aber als leibliche 
Weichlichkeit ift die ſeeliſche Vermeidh- 
Iihung. Folgen der Verweichlichung 
find ſchwache Naturen, — und jchmwa- 
che Naturen können nicht aufrichtig 
fein. In hergebrachte gejellichaftliche 
Formen Auferzogene, deren Uebertre— 
tung für fih und andere fie weit 
fchwerer nehmen ala tatſächliche Un- 
gerecdhtigfeit, gewöhnen ſich an, ge- 
ſellſchaftliche, artige, korrekte Heuch⸗ 
ler zu fein; fie lernen dabei die fatale 
Kunſt, über Leichtfertiges, Unmwahres 
und Lügen glatt hinwegzugehen. 
Poſen und Phraſen nebſt gejellichaft- 
lichem Komment wirken wie ſchädliche 
Narkotika, die uns über die Tragik 
des Daſeins gleich einlullen und ei— 
nen abſtumpfenden Einfluß auf 
Sittlichkeit, Beruf und Familienle- 
ben ausüben. 

Seid natürlich! Ruft uns die Na- 
tur zu. Seid natürlich, nicht nur, 
weil ihr euch dadurd das ſchon jo 
fchwere Leben erleichtert, weil ihr 
dann andern befjer gefallt und e8 euch 
wohler ift, — fondern meil die Ge— 
fete diefer Natur einen geijtigen 
Grund und Hintergrund haben und 
wir nicht im geringiten unnatürlid) 
fein fönnen, ohne in die Lüge zu ge- 
raten. Natürlich fein ift nicht, wie 
die Wahl eines Anzuges, Gejchmaf- 
ſache, — es ijt eine Pflicht, deren 
Verlegung fih am Menſchen jtraft. 

Und habe ich hier etwas über Na- 
tur gejagt, fo meine id eben die Na- 
tur, deren Schöpfer Gott iſt und Fei- 
nesfalls denke ih an jene Mephiito- 
Naturen, die ſich berufen fühlen, al- 
lem Gro&en und Edlen ein Hemm- 
ſchuh zu fein. 

Broden aus dem Leben. 


Mennonitentum nnd Verbrechen. 





In den erften Tagen meines Hier— 
feins platte in das Hochfeuer meiner 


VBoreingenommenheit hinein, wie eine 
Bombe die Aburteilung zweier menn, 
Sünglinge für Einbruchdiebſtähle, zu 
mehreren Jahren Kerfers und bald 
darauf die Einlieferung in eine Re. 
form-Anitalt eines Mänderjährigen 
für diejelbe Webertretung. Für die 
breitere Deffentlichfeit waren e8 nur 
Menſchen, die mit dem Geſetz in Klon. 
flit gefommen und jtraffällig waren 
— für mi „mennonitiihe Sum. 
gens“ die durch befondere Umitände 
jegliche Fühlung mit mennonitifcher 
Zudt und Sittlichfeitslehre verloren 
haben mußten. Das war, angejidhts 
der Tatſache, dab das undergefflidhe 
Drama 1914—18 nur von Ferne an 
Canada vorübergeraufht und Reli. 
gion und Moral nit von marriti- 
ſchen Theorien berührt waren, eine 
fo niederdrüfende Erdheinung, dab 
in uns die Erfenntnis aufdämmern 
müßte, daß der dort in Rußland be. 
gonene Zerfall mennonitifcher Zucht 
bier möglicherweife feine Fortiegung 
finden Zönnte und dad Sprichwort: 
„Aus dem Regen in die Traufe“ nie 
mal3 bejjere Anwendung fand, als 
gerade bier. Dieje Fälle waren für 
mich Urſprung meine® Berlangens 
nad) tieferer Einfiht in die hiefigen 


Verhältniffe und Erforichung der 
Urjaden, die dieſe NAusartungen 
rechtfertigten.. Natürlid Tann id 


nit umbin, als Ausgangspunkt 
meiner Betradhtungen, die „Stand. 
arte” ruffiih.mennonitiichen Gemein. 
fchaftslebens zu machen, die in die 
fer Beziehung einzig daſtehen dürfte, 
Ich möchte hier die Worte eines lie— 
ben Miffionars, der uns vor längerer 
Zeit befuchte und der zu feinen fhön- 
ten Erinnerungen den Befud, vieler 


Drtichaften in Rußland zählte, rezi-' 


tieren. Er ſagte etwa jo: „Es gibt 
nur eine Molotichna-Kolonie, e8 gibt 
nur eine Alte-Rolonie in der ganzen 
Welt“, und ich glaube, daß er damit 
nicht nur das wirtihaftlihe Moment, 
fondern ganz bejonders die Hochburg 
mennonitiiher Gemeindezucht und 
ordnung gemeint hat. — Seit jener 
eriten Seit habe ich viel gejehen und 
gehört, acht Jahre lang habe id 
mich überzeugen fönnen, daß der 
Kampf um Selbitbehauptung hier in 
Canada mit einer Niederlage enden 
mnf. Ich habe das Laſter und die 
Vergnügungswut gejehen, habe von 
Nakttänzen und nächtlichen Orgien 
gehört, (ich fpredhe nur von Menno- 
niten!) die vielleicht nur noch von je 
nen fanatifhen Ausfällen früherer 
Jahre in Rußland, wie fie uns P. M. 
Frieſen übermittelt, übertroffen wer- 
den. Ich bin mit Mennoniten in Be— 
rũhrung gefommen, die es nur noch 
dem Namen nadı find, jenen Leuten, 
die in den Peripherien mennonitifher 
Zentren ein Mitternachtsleben füh- 
ren —, inmitten intenfiviter religi- 
öfer Werktätigfeit da3 PMennoniten- 
tum verhöhnen und feiner Frömmig- 
feit fpotten! — Während in Rub- 
land, dank aroßen Spielraums der 
freien Entwiklungsmöglichkeiten umd 
initematifhen Ausbaus des Gemein- 
de- und Schulmweiens, dem Verbrechen 
und Laſter immer engere Grenzen 
gezogen und fomweit eingedämmt wur · 
den, dab, abgeiehen von Serualver- 
brechen die Fälle der Gefegesüber- 
tretungen jährlich ſanken, mußte hier 
das genaue Gegenteil eintreten, dem 
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es war ganz unmöglich, die Kontrolle 
über ein zeriplittertes, über das gan- 
ze Land veritreute Völklein zu halten. 
63 wäre verfehlt, wollte man die 
Arbeitsmethoden der hiefigen Kir— 
henbehörden verantwortlid machen, 
eö wäre Ungerechtigkeit, d. Bibeljchul- 
vertretern Anmwerbungsträgheit vor- 

werfen, denn dem aufmerfjamen 
Beobachter kann es nicht entgehen, 
dag niemals in Rußland jo intenfiv 
gearbeitet worden iſt, fiir dieſe Be- 
jtrebungen jo große Opfer gebradit 
wurden wie hier in Canada. Wo 
aber liegt der Grund, dab dennod) 
fo viele Mennoniten das Erbgut ih- 
rer Väter verichmähen und Laſter 
und Berbredyen dem geordneten Ge- 
meinfchaftsleben vorziehen? als 
unmittelbarite Urjache iit die befann- 
te Schmelztiegeltheorie anzuſprechen, 
aus der dann alle kleineren Urſachen 
entipringen. Wir müſſen niemals 
vergejien, daß wir genau jo gut Ob» 
jeft der Kanadifierung, der Amerifa- 
nifierung find als all die andern, da- 
gegen kann nun feine Macht der Kir— 
de etwas tun. Es iſt garnicht von 
ungefähr, de man dem freien, ge- 
ſchloſſenen Anftedeln von nationalen 
Minderheiten mit dem Barzelleniy- 
ftem entgegentritt; mag dasjelbe ma- 
themathiich noch jo aut ausgeflügelt 
jein, noch jo viele Gründe für die 
Notwendigkeit Ddesielben ausgefun- 
den werden —, es iit nicht weiter 
als ein Mittel, dem Gefühl nationa- 
ler Zujammengehörigfeit entgegen 
zu wirken, Das jene VBorausjegun- 
gen kluger Staatsmänner richtig wa— 
ren, willen wir — das Syſtem hat 
fid) bewährt. Aus der räumlichen 
Vermischung der verſchiedenſten Naf- 
fen und gegenjäßlicher Konfejlionen, 
entiprang die Notwendigkeit, den 
Schulen die Religion zu entziehen; 
den Zehrern wurde eine rein engliidh- 
tendenziöfe Unterrichtsmethode gege- 
ben und — ein großes Ziel war er- 
reiht. In diejem Augenblick ver- 
loren unjere Organiſationen ihren 
Einfluß und die Verflahung menno- 
nitiiher Zucht folgte auf dem Fuße 
nad. Man bat wohl verjudht, in 
Gruppen anzufiedeln, konnte aber 
nit verhindern, daß andere Völker 
zwiſchenſiedelten. So entitand das 
Völkergemiſch, das wir hier allent- 
halben antreffen, deſſen Verjchieden- 
beit ſich auf feinem Gedicte geiitiger 
Beitrebungen gegenjeitig mehr als 
Hindernis fein fonnte, von religiö- 
jen Differenzen ſchon aarnicht zu 
ſprechen —, die alle aber eines ge- 
mein hatten: den Hang zum Xaiter, 
zu jchalen Bergnügungen! Während 
in Rußland die Mennoniten inner- 
halb einer geſchloſſenen Siedlung 
(nicht Dorf) volle Bewegungsfreiheit 
hatten — Nichterwünſchtes unter- 
drüdfen und Erwünſchtes einführen 
fonnten, mußte man es fi) hier ge- 
fallen laſſen, daß rund um fie ber 
Zeather, Tanzhallen und Trintitu- 
ben, wie Pilze aus der Erde ſchoſſen, 
fonnte nicht3 dagegen tun, als eine v. 
zerſetzender Moral ſchwangere Litera- 
tur das Land überihwemmte. Auch 
der verdorbenite Mennonit in Ruf- 
land konnte fi dem Einflu der 
Zucht nicht gut entziehen, er war auf 
eine Geſellſchaft angewiejen, der gei- 
ftige umd geijtliche Bildung Lebens- 
aufgabe war und wurde ſomit oft 
sur Umkehr gezwungen. Hier fonn- 
te der vom Hauche einer verweltlid- 


Blennontttfcye Bund; oa 


ten Moral Berührte ungehindert fei- 
nem Drange folgen, ohne jeinen 
Wohnort oder Wirfungsfreis zu ver- 
lajien. it e8 da verwunderlid, dab 
Viele den Lockungen nicht mwiederite- 
ben fonnten und unferer Geiellichaft 
unmwiederbringlid) verloren gingen? 
Ich bin in fonjt rejpeftablen, ja jogar 
jehr religiöfen Häufern gekommen 
und mußte die Wahrnehmung ma- 
hen, dab die Söhne und Töchter über 
Dinge Beicheid wußten, die ganz 
außer dem Bereich einer chrijtlichen 
Zucht lagen. Die refignierte Stel- 
lungnahme des Vaters, die reditier- 
tigenden Worte der Mutter, famen 
mir wie jchwere Anklagen gegen die 
freiwillige Aufgabe mennonitifcher 
Selbitändigfeit, gegen unverzeihliche 
Sleihgültigfeit gegenüber unjeren 
Srundjäten, deren Folgen bon 
Tag zu Tag fühlbarer werden und 
wohl unabwendbar find. Das fittli- 
che Berbredyen ijt eine Stufe zum 
geſetzlichen Verbrechen, die unge- 
hemmte Bergnügungsiudt oft eine 
Etappe zum Zuchthaus! Das alles 
find Tatjadhen, die wir ungern berüh— 
ren, die wir ihrer Furchtbarkeit mwe- 
gen nie an das Tageslicht zerren, 
aber fie bleiben doch wahr —, um 
diefe Klippe fommen wir nidjt ber- 
um! Jeder Verſuch, unfere Verluſte 
durch erhöhte religiöſe Tätigkeit zu 
bemänteln, trägt das Stigma der 
Nuttzloſigkeit und einmal werden wir 
uns jagen, dab wir zu jpät erwacht 
find, daß die Sicherung unferer Un— 
abhängigfeit an der Berweltlihung 
unjerer Sekte jdheitert. Können wir 
das alles verantworten? — Ein an- 
deres Moment lajtet ſchwer auf un— 
ferem Gewifien — bie Wehrlojig- 
feit —! Können mir die Folgen 
einer übereilten Handlung ganz über- 
jehen? Wäre es nicht an der Zeit, 
einer Möglichkeit von ungeheurer 
Tragweite vorzubeugen, in dem Sin- 
ne, wie ich es jchon in meinem Arti- 
fel in der Menn. Rundihau Nr. 42 
1932 zum Ausdruck bradite? Ich 
glaube wohl! — 8. Barfentin. 
Mountainfide, Man. 








Ich habe etliche Bittgefuche von meinen 
Verwandten aus ber alten Seimai er: 
halten, bin aber außerftande ihnen zu 
helfen. Vielleicht ift durch Vermittlung 
lesteren etwas zu jchiden. Ihre Namen 
und Adrefien find folgende: Johann Gerh. 
Klaffen und Peter J. Franz in Pauls: 
beim, Melitopolff. Ofruga, Molotichanif. 
Rayona. Dieje durch den Torgfin in Meli- 
topol. Dann Gerhard G. Hlafien, Mel. 
Dfruga, Molotſch. Rayona, Selo Porde— 
nau.  (Torgiin Berdjanif.) Sowie Kranz 
Heinrichs, Gorod Slawgorod, Eibkrai, 
Togo ſhe Rayona, Kirgijſtij S.S., Voſ. 
Kirgijſtij No. 86. 

Jacob Heinrichs, 
Lockwood, Sask. 


Ein Mennonitiſches Problem. 





Vor etlicher Zeit erſchien in der 
Rundſchau ein Artikel unter obigem 
Titel, in dem der Schreiber den Ge— 
danken anregt, daß wir uns nach 
einem geeigneten Anſiedlungsgebiet 
umſehen möchten, auf dem unſer gan— 
zes Volk Raum finden könnte. Das 
iſt der erſte Keim des nationalen Den— 
kens. Das bedeutet die Anerkennung 
unſeres Volkes als „ein Volk“ und 
die Schaffung von Zuſtänden, unter 
denen wir uns als ein Voll religiös, 


wirtfhaftlih, und notgedrimgen — 
politiich ausleben können. Die dee 
iſt gewaltig. Ich bin gewiß, viele 
haben mit ihr ſchon geliebäugelt. Ich 
babe es ſchon oft. 

So wünjchenswert uns ein „Men- 
nonitiiher Staat“ num aber auch er- 
ſcheinen mag, der Plan ijt aber ab- 
jolut undurchführbar. Erjtensmal 
bejigen wir als Bolt nicht die Mittel 
dazu, zweitens würden diejenigen, die 
wirtſchaftlich gut geitellt jind, ſich 
kaum auf ſolch Erperiment einlajjen; 
drittens iſt jo ein pafjender Play in 
der Welt wohl faum zu finden. Ge- 
fett, es liebe fi) aber doch machen, 
jo würden wir finden, da die Er- 
richtung eines eigenen Staates, wenn 
auch nur im engeren Sinn, ums vor 
Probleme jtellen würde, die uns in 
Konflitt mit unſerer religiöjen Er- 
fenntnis und unferen Traditionen 
bringen würden, 3. B. wir müßten 
unſere ®Bolizei, unjere Richter uſw. 
haben. Kurz die Idee mag verlof- 
fend fein, aber fie iſt undurdführbar 
und — mas midtiger iſt — jie 
jcheint nicht unjerer Beitimmung ge- 
mäß zu fein, Die VBierhundert Jahre 
unjerer Bergangenheit lehren uns, 
dab unser Volk wohl faum länger wie 
vier Generationen auf einem Plate 
bleibt. Wir müffen untere Heimat 
verlaffen; ziehen in ein fremdes 
Land, unter uns fremde Berhältnifje; 
wir pafjen uns an; fümpfen um un- 
ſere Eriitens; erringen einen ziemli- 
hen Wohlitand — da kommt die Ka— 
taitrophe, die uns alles Materielle 
nimmt, uns den Stab reiht und ge- 
hen heit zu neuen Entbehrungen, zu 
neuen Kämpfen. Wird e8 in der 
Zukunft anders jein? — Gott weiß 
ed, — Mir fcheint aber, dieſe Er- 
ziehung, die wir ald Volk nun ſchon 
fiir 400 Sabre erhalten, iſt nicht zu- 
fällig. Manche Aufgabe haben wir 
als Volk zu erfüllen gehabt. Ob 
wir's getan? — 

Mir fcheint, ja ich glaube beitimmt, 
dab die größte Aufgabe uns noch be- 
vorſteht. Welcher Art wird fie fein? 
Werden wir bereit jein? Mir jcheint, 
e3 ift unter gegenwärtige Problem, 
diefe zwei ragen zu löſen und uns 
dem gemäß vorzubereiten, 


Man muß fi wundern, dab die 
Führer unseres Bolfes in Rußland 
por dem Kriege nicht die Zeichen der 
Seit Iefen Fonnten; daß fie nicht ja- 
ben, daß ſolche privelegierte Stel- 
lung, wie wir fie einnahmen, Neid 
weden und früber oder fpäter zur 
Kataftrophe führen mußte. Daß 
unfer Volk ald ganzes einer diesbe- 
züglihen Wahrnung geglaubt hätte, 
iſt ſchwer zu denken. Der Wahrnrui 
hätte aber erichallen jollen. Noch 
mehr iſt e8 zum Berwundern, daf; 
führende Männer in den Zahren von 
1923—28 nicht erniter zum Aus. 
wandern rieten, daß fie, oder doch 
viele von ihnen, nicht ſahen, daß eine 
weitere Eriitenz al3 Volk unter einer 
anti-religiöfen Regierung ganz aus- 
aeichlofien war. Ich meine num nicht 
au lagen, dab wir, die wir bier find, 
dies borausgejehen haben, und jene, 
die noch in Rußland find, nicht. 
Mander von ums iſt ja fait wider 
feinen Willen bergefommen, mander 
dagegen wider feinen Willen dort ge— 
blieben, Ich meine aber doch, hätten 
unfere Führer die Seit beffer ver- 
ftanden, nicht fo viele der Unfern 


gehen. Dies alles foll fein Vorwurf 
fein, ih wünſchte nur, e8 fönnte uns 
allen eine Zehre fein. Möchten wir 
jegt auf die Zeit adjten und grobe 
Fehler, jo weit e8 in unjeren Kräften 
jteht, für die Zukunft vorbeugen. 

Was dürfen wir bon der. Zufunft 
erwarten? Wir leben in einer Zeit, 
wo e8 auf allen Gebieten gärt. Nie- 
mand fann jagen, was die Zukunft 
bringt, aber es beiteht wohl fein 
Zweifel, dab wir vor radikalen Ber- 
änderungen im joziallen wie im wirt- 
ichaftlichen Leben itehen. Wir jtehen 
wahrſcheinlich vor einem großen 
Sturm. Es kann fein, da er bald 
ausbridht, kann fein, dab die Wogen 
fih nod für etlihe Kahre legen —, 
aber er fommt. Ein Sturm fit im- 
mer vernichtend. Was man hat — 
geht leicht darin verloren, was man 
iſt — bleibt. Daher follten wir auf 
unſer „ſein“ unfer Saupaugenmerf 
legen. 

Ber etwas die Yeit beobachtet, 
wird zugeben müſſen, da das Anti» 
chriſtentum, das iſt bewußtes Gott- 
Verneinen rapide zunimmt. Ande— 
rerſeits ſcheint die Erkenntnis der 
Einigkeit aller Kinder Gottes Grund 
zu gewinnen. Es bilden ſich aud- 
hier zwei Lager: Gläubig und Un— 
gläubig. Zwiſchen dieſen zwei Grup- 
pen kommt es zum Kampf, zum ent- 
icheidenden Kampf. Dieſer Kampf hat 
jest jchon begonnen. Wir fehen, oder 
follten e8 wenigitens, dab für diefen 
Kampf eine aründlide Ausrüſtung 
notwendig iſt. Das iſt gründliche 
Dibelfenntnis, eine gute Allgemein- 
bildung, beſonders gründliche Stennt- 
nis der Welt- und Kirdengeihichte, 
Da meines Eradtens dieje Gegen: 
jtände wie feine anderen ımiere Ur— 
teilsfähigfeit jchärfen. Für unſer 
Volt fommt nun nod gründliche 
Kenntnis der Menn. Geichichte dazu. 

Mir jcheint, daß unfer genenwärti- 
ges Problem die Borbereitung ift. 
Sch glaube, dab unſer Völklein mit 
feiner flaren Erfenntnis, feiner hun— 
dertjährigen Vorbereitung in dem be. 
boritehenden Kampf eine Rolle zu 
fpielen hat, wie vielleicht Fein ande: 
red. Ich denfe nit an cine glän- 
zende Führerrolle, jondern eine Zeu- 
gen» und Dulderrolle, mie unfere 
Brüder es jett zum Teil in Rußland 
müjfen. Werden wir bereit fein? 
Werden wir und unſere finder den 
Anſturm beitehen? Wie fönnen wir 
uns darauf vorbereiten? 

Eritens im Haus und in der Schu— 
le. Bir follten ernit wie nie zubor 
verjuchen, unieren Stindern eine gute 
Schulbildung zu geben. Neben den 
andern ®egenitände jollten in den 
obern ®raden der Volksſchule ſchon 
Kirchengeſchichte und Menn, Geſchich— 
te unterrichtet werden. Bezüglich 
der höheren Schulen ſchrieb Herr G. 
H. Peters einen Artikel in Nr, 1 der 
Rundihau. Er war ausgezeichnet 
und dedt dieſe Frage vollkommen. 
Es iſt eine Tatiache, daß die Lebens- 
anſchauung des Lehrers dem finde 
wenigitens teilweiſe eingeimpft wird 
Niht alle umferer jungen Leu— 
te fönnen noch wollen eine höhere 
Schule befuhen. Man jollte aber 
unbedingt etwas für fie fun. In 
eriter Linie follten gute Bücher ins 
Haus geichafft werden. Weber dieſen 


Gegenſtand bat Serr A. Kröker bin 


und wieder ſchon trefflich geichrieben. 


dürften heute in Rußland zu Grundefh ann follten Abendidulen eingerid- 
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‚tet werden, wenn aud nur ganz im 
Kleinen, in denen Geſchichte, Kirchen- 
geihichte und Menn, Geſchichte un- 
terrichtet oder wenigitens zuſammen 
gelefen würden. 

Wer Gelegenheit gehabt Hat, in 
diejem Lande mit Kommunijten be- 
fannt zu werden, muß beobadıtet ha- 
ben, wie dieje Leute arbeiten. Sie 
leſen viel, kaufen viel Bücher und 
borgen fie gerne aus. Gie jagen die 
Stunde der Entiheidung fommt, und 
bereiten ſich darauf vor. Iſt es nicht 
fo „Die Kinder der Welt jind Flüger 
denn die Kinder des Lichts." Wir 
fehen, wo e8 hingeht, auch die Bibel 
fagt e8 und. Werden wir es da ver- 
antworten können, wenn wir dieſe 
Beit der Vorbereitung unbenußt vor- 
beigehen laſſen? Wenn wir nad) 
vergänglihem Tand haſchen und 
Ewigkeitswerke vernachläſſigen? 


G. Lohrenz. 
Lydiatt, Man. 


Miſſion 


Kurze Miſſionsnachrichten 
von J. B. Epp, Meno, Okla. 
(für alle, die gerne fir die Miſſion 
in der ganzen ®elt beten). 





Japan: Der Buddhismus richtet 
auch Religionsihulen ein und Ju- 
gendvereine, nach chriſtlichem Muiter. 
Betet, dab; Gott dem Volke möge die 
Augen öffnen, den Unterſchied zu ſe— 
ben zwiſchen Wahrheit und Schein. 
Diefe Einrichtungen find ftarf antı- 
chriſtlich. 

Der Nahe und Mittlere Oſten. 

Ballan: In Ezedho - Slovakia 
find viele Congregationale Gemein- 
den und Miffions-Sationen. Eben- 
fo in Bulgarien. Hier iſt beionders 
ein fehr tätiger Evangeliit, genannt 
„der Moody von Bulgarien,“ welcher 
die erniten Gebete aller Gotteskinder 
wünſcht. Betet, daß auch die Millio- 
nen Muhammedaner in diejen Län- 
dern bald mehr vom Evangelium 
hören möchten. In Albanien ijt die 
halbe Bevölkerung muhammedaniſch. 


Balaftina: Eine Neubelebung des 
Muhammedanismus droht die chriit- 
liche Religion aufzuhalten. Sie ja-- 
gen, dab das Ehriitentum zu mate- 
rialiſtiſch iſt. Zur felben Zeit wächſt 
aber der Zionismus jtarf. Der Ge- 
genfinn gegen Miffion, welcher ſich 
in Megypten fund tut, erſtreckt fich 
aud bis Paläjtina. Laßt uns ernit- 
lich beten für das „Seilige Land“. 
Gott wird Seine bejonderen Ber- 
beigungen für Xfrael alle wahr ma- 
chen. 

Syrien: Wir möchten der vielen 
neuen Miffionsunternehbmungen in 
Syrien gedenfen, Damaskus ijt fait 
ganz muhammedaniih, außer etwa 
10,000 Juden. Dieſe alt-berühmte 
Stadt iſt noch fait ganz unberührt 
vom Evangelium. Die Xuden bier 
find recht offen für das Wort. Diele 
umliegende Dörfer warten nodh auf 
die erfte Botihaft vom Heil. Neube- 
kehrte werden jtarf verfolgt. Eine 
Neubelebung der Alt-Syriichen Hir- 
che und ein Zufammenarbeiten aller 
ebangeliihen Kräfte iſt notwendig 
zum Erfolg bier. O mie not tut 
bier das Gebet der Gläubigen. 

Aegypten: Die widerchriſtliche 
Stimmung ift noch Stark, und Mif 


Dennonitiſche Rundſchan 


fionen müffen ſehr vorſichtig arbei- 
ten. Gebet kann aud) diefes Feld 
offen halten. Im Oberen Nil Di- 
jtrift find jehr lebendige Gemeinden 
entſtanden, die fi) immer mehr er- 
weitern. Danken wir Gott dafür. 
„Alles was ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das wird gejchehen.“ 


„Freier“ Bibel-Surins für das Heim 
in Deutſch und Eugliſch 
nur $1.00 für 12 Monate für Drul- 
fen und Poſtgeld einzujenden. 
Die Bibel ift das einzige Textbuch 
Diejer Kurſus ift pafjend für Ein- 
zelne und für Gruppen (Klaſſen). 
Er wird ſchon recht weitgehend ge- 
braucht, in Gemeiden, in Bibel-Schu- 
len und auf Miffionsfeldern (über- 


ſetz). 
J. B. Epp, Bibellehrer, 
Meno, Okla. (nit Menno) 
früher Hebton, Kanſas. 


Korreipondenjen 


Lymburn, Alta. 
den 3. Sanuar 1933, 


Witwe Agatha Meatties. Ich 
möchte gern wiſſen, wer den Brief 
aus Rußland erhalten hat von Frau 
Saat Koop? Halt Du es, lieber 
Bruder Aron Jak. Klaſſen? Wo biit 
Du? Sch habe ſchon einmal in der 
Rundihau angefragt, und Du läßt 
nichts von Dir hören. PBilleicht lieſt 
ein anderer dies und jagt es ihm. 
Ich bin noch immer am Leben und be- 
diene den Koh. Nogalsfi jet ſchon 
6 Jahre. Die rechte Seite iſt ihm 
ganz gelähmt, übrigens ijt er nicht 
fehr franf. Und all ihr lieben Schön- 
felder, laßt mal was von Eud) hören. 
Und all die Eoufind und Coufinen 
bon überall. 

Adreſſe: Lymburn, Alta,, 
Rogalski. 





Jakob 


Mountain Lake, Minn. 
den 4. Februar 1933. 





Werte Rundſchau⸗Leſer! 

Nach einem milden Januar iſt hier 
dieſen Monat wieder echtes Winter- 
wetter eingezogen. Zwar haben wir 
dies Jahr noch nicht ſchlimme Schnee- 
ftiieme gehabt, aber da wir im An- 
fange des Winters jchon jtrenge Kälte 


hatten, erwarten wir nun etwas 
Nachſicht vom Wettermann, 
Gegenwärtig iſt unſere Gegend 


von einem bedauerlichen Unglück er— 
ſchüttert. Vorigen Dienstagmorgen, 
den 31. Jan. wurde John B. Unruh, 
der die Poſt von der Station zum 
Poſtamt fährt, durch den Schnellzug 
getötet. Er war um 4 Uhr morgens 
nach der Bahnſtation gefahren und 
da ſein Truck zu nahe ans Geleiſe ge- 
raten war, ſtieß der durcheilende Zug 
das Gefährt mit Mr. Unruh vor— 
wärts, indem die rechte Seite 
des Trucks abgeriſſen und Mr. 
Unruh hinausgeworfen wurde. Der 
Hinterkopf und Rücken waren 
ſchlimm beſchädigt und man hob ihn 
leblos auf. Sein Begräbnis fand 
Donnerstag nachmittags von der Be— 
thelkirche aus ſtatt. Er iſt über 64 
Jahre alt geworden und hat 9 Jahre 
die Poſt gefahren. Er wohnte bei 
ſeiner Tochter, Witwe Pet. Kliewer, 
da ſeine Gattin ſchon längſt vor ihm 


in die Ewigkeit hinübergegangen 
war. 

Es wird uns auch erzählt, daß 
Frau J. M. Faſt bei Bingham Lake 
ihren Leiden erlegen ſein ſoll; wir 
haben aber noch feine Einzelheiten. 

Rev, Nachtigal von Winnipeg hat 
bier im Berfammlungshauje der M. 
B. Gemeinde eine Reihe von Ber- 
fammlungen geleitet, die vielen zum 
bleibenden Segen gereichen, denn der 
Bruder iſt für das Heil der Seelen, 
die ihm zulaufchen, befümmert. 


Unſer Bruder jchreibt aus der Ver- 
bannung, daß der Herr für ihn in 
wunderbarer Weije jorgt. Wie die 
meijten feiner Freunde wohl wiljen, 
ift er mit andern in der Klaſſe der 
Arbeitsunfähigen und obwohl man 
ihn fejthält, erhält er feine Nahrung, 
e3 jei denn, Freunde jenden ihm jol- 
he. Wir hoffen, daß Gott ferner 
Gebete erhören wird und dab wir 
alle treu fein werden, wenn der Herr 
zu uns fpridht. Die Erfahrungen un- 
ferer Brüder in Rußland dienen uns 
allen zur Glaubensprüfung. Sollten 
wir bier in diefem Lande einmal 
ähnliche Erfahrungen durchzumachen 
haben, werden wir ſicherlich ernten, 
was wir gegenwärtig ſäen. Sind 
wir barmherzig, wird auch uns 
Barmherzigkeit widerfahren. 

Bon den gegenwärtigen Weltzu- 
ſtänden brauden wir jchon nidyt zu 
fchreiben. Die Herzen der Menſchen 
jind beichwert mit den obmwaltenden 
Verhältniffen. Es fcheint uns aber, 
daß man jegt jhon etwas von dem 
„Warten der Dinge die kommen jol- 
len” verfpürt (Quf, 21, 26), denn die 
Welt greift, wie nad) einem Stroh. 
halm, um fi) vor dem Verſinken zu 
retten. Gott offenbart dieſer Welt 
aber, da „in feinem anderen Heil 
ijt denn in dem Namen Jeſu.“ Sit 
e8 nicht fo, als hätten felbit Gottes 
Kinder — wenigitens die fogenannte 
Ehrijtenheit — vergefjen, dab in Je— 
fum allein wahre Freude und Be- 
friedigung it? Man fieht noch fo 
viel Streben und Wirfen in fleijch- 
licher, menſchlicher Richtung; fo we— 
nig wahre geiftliche Arbeit. Geiitli- 
die Dinge — und GSeelenrettung ijt 
geiftliher Natur — kann nimmer 
auf fleiſchliche Weiſe betrieben wer— 
den, um wirklichen Erfolg zu brin— 
gen. Es dünkt uns, daß während 
die Welt im ängſtlichen Harren da— 
ſteht, die Kinder Gottes doppelte An- 
ſtrengung machen ſollten, ihre Beru- 
fung in dem Herrn feſt zu machen 
und anderen das Rettungsſeil zuzu- 
werfen, ehe e8 zu fpät fein wird. 

DB. 3. Toms. 


Geſucht wird die Adreſſe 
eine Johann Neufeld in Sastatdhe- 
war, deſſen Schwager Abram Mie- 
rau aus Tiege, Rußland, darum bit- 
tet. Sn der Rundihau-Redaktion 
liegt für Johann Neufeld ein Brief 
bor. 


2. Auch wird Abram P. Nanzen 
aefuht (feine Frau eine Juſtina 


Steingarbd), eingewandert von Sa— 
gradomfa, Rußland von feinem Bru- 
der Peter P. Janzen, Felſenbach, 
Rußland. Sie ſind in großer Not 
und bitten um etliche Dollars, wenn 
es möglich iſt. 

Ihre Adreſſe: U.S.S. R. Okrug 
Kriwoj Rog, Rayon Apoſtolow, Poſt 






ben 22.9 
+. DWE 


Pawlopolj, Selo Mariapol. 
BP. Janzen. 
Danfend im voraus 


Franz 3. Braun. 
Gilbert Plains, Man, 


Eine Erflärung. 





Sch bin von verjchiedenen Seiten 
angegangen worden, mid um Ar 
beit8- und Verdienſtmöglichkeiten für 
eine Anzahl unjerer Immigranten 
bei der E. P. R. zu verwenden, und 
babe ih nah Montreal und dann 
aud) nad) Winnipeg an die betreffen. 
den Beamten in dieſer Angelegenheit 
geichrieben. 

Die Antworten von Montreal und 
auch von Winnipeg lauten wohlmol. 
lend, aber nicht ermutigend. Die €, 
P. R. Hat vielen Arbeitern kündigen 
müſſen, weil eben das Geſchäft aud 
da nur ſchwach geht, und man fühlt 
ſich nicht berechtigt unter den Umſtän— 
den neue Arbeiter anzustellen, wäh. 
rend die alten arbeitslos find. Coll. 
ten die Verhältniſſe fich bejjern, dann 
glaubt man, daß zuerjt die alten Ar. 
beiter wieder angeitellt werden müh— 
ten. 

Sollte e8 aber, was nicht voraus 
zufehen ijt, eintreten, daß es mehr 
Arbeitsgelegenheiten gibt als Nach— 
frage von alten Arbeitern, dann wird 
man aud unjere Smmigranten an 
itellen. 

Wir werden alſo müſſen diejen 
Gedanken fallen laſſen und nad) an« 
dern Berdienitmöglichkeiten ſuchen. 

David Töwws. 
Roſthern, Sask., den 13. Febr. 1933. 


Geindt. 


1. Abraham Joh. Düd, Aleran- 
dertal, Melitop. Okrug jucht feine 
Eoufins Peter Abr. Epp, Heinrich 
Ahr. Epp und Abraham Bernhard 





Wiens hier in Amerika, Er ijt arm 
und jleht um Hilfe. 
2. Eine arme Familie: Franz 


Abram Klafjen, auch in Aleyander- 
tal, bittet ihren Namen einzufenden. 
In der Hoffnung, dab aud ihnen 
Mithilfe zu teil wird, 

3. Wer möchte einer armen Witwe 
in ihrer großen Berlegenheit helfen? 
Sie ſchreibt: Habe jchon viel erfah. 
ren in Armut und Elend. Ich bitte 
berzli um etwas Mithilfe, ich werde 
jegt 67 Sabre alt. Wenn alles um- 
tergeht, Gottes feiter Grund beiteht! 
Die Adreſſe it: Witwe Sophie 
Friedrich Neumirt, Dorf Müniter- 
ge: Poſt Orloff, Melitop, Ofrug. 

. S. S. R. 

Erhielten heute, den 2. Februar 
einen Brief von einer ſehr armen 
Familie von 9 Seelen, ſie befinden 
ſich am Rande der Verzweiflung und 
flehen um Hilfe. Wer ſendet ihnen 
Hilfe? 

Ihre Adreſſe: Poſt Bogdanowla, 
Dorf Alexandertal, Melitop. Okrug. 


USER Frau Margarta Joh. 
Peters. 
Gruß von Schw. G. Thielmann. 


Geſucht. 





Peter P. Unger, früher Grigorew⸗ 
fa bei Borwenkowo, Gouvernement 
Charkow, Rußland, wird gebeten, 


mir ſeine Adreſſe anzugeben da ich 


Peter 
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einen Brief von feinen Verwandten 

aus Rußland an ihn abzugeben babe. 

N. &. Bergman, 407 Me Ktenzie Str. 
innipeg, Man. 

obere Menn. Blätter werden 

gebeten zu fopieren). 





Gin I. Bruder in der Verbannung 

ift im jehr großer Not. Der Brot- 
forb hängt jehr hoch, für ihn felber 
nicht mehr erreichbar. P. J. Neufeld 
mit Srau und Kindern aus Nefate- 
rinowfa, Bachmuter Kreis iſt der 
Arme, den viele Rundſchauleſer Ten- 
nen. 

Gedenkt jeiner wenn möglid; mit 
einer Pafet- oder Geldiendung, hat 
er doc) jeinerzeit auch eine offene 
Sand gehabt und auch wohl manchem 
mit Rat und Tat ausgeholfen. 

Seine Adreſſe itt: Uraljsfaja 
Oblaſtj, Poſt Moraſowskaja, Uticha- 
ftot Werchne - Pinkino. U. S. S. R. 
Peter Johann Neufeld. 


„Pilgerlied.“ 
Muß ich gleich auf Erden 
Vie ein Pilger gehen, 
Nancherlei Beichwerden 
An der Welt ausitehen: 
Sturm und Regen, Donner, Blitz' 
Nebel, Schnee und Sonnenhiß’, 
Reife ic) davon! — 


Denn mein Aug’ und Herze 
Sieht auf3 Ende hin, 


- Da die Not und Schmerzen 


Alles fallt dahin; 

Denn ich fomme bald nad Haus 
Und mein Pilgeritand ijt aus; 
Dann wird alles leicht! 


Es iſt ſchon beichloffen, 
Ich ſoll Bürger ſein, 
Zu den Hausgenoſſen 
Gottes gehen ein. 
Drum vergeſſ' ich alle Müh', 
So mich auf der Reiſe hie 
Oeftermals beſchweret. 


Und auf meiner Reiſe 
Bird mein Vater mir, 
Schon zur Notdurft weiſen 
Brot und auch Quartier. 
Meh’res mir beichwert den Lauf 
Und hält mich im Reifen auf, 
Leichte geht ſich's gut! — 


Bas geh’'n mich die Sachen 
Fremder Leute an? 
Ei, ih muß erwachen, 
Daß ich weiter kann, 
Meine Reife jegen fort 
Bu dem mir bejtimmten Ort, 
Da mein Glücke blüht! — 


Wohl mir, daß ich habe 
Einen Wanderitab; 
Daran ich mich Iabe, 
Beil ich's Leben hab’, 
Ya, auch noch in Ewigkeit 
Bird mein Stab mir geben Freud’; 
Denn er nährt und ſchützet! — 


Sa, er iſt mein Zeben 
Mitten in dem Tod; 
Daher ich auch eben 
Spüre feine Not. 
D, mein Stab, Serr Xefu, du 
Biit ja meiner Seele Ruh’. 
Schöner Wanderitab! — 


Meine Reil’begleiter 
Eind die Engelein, 
Das jind gute Streiter; 
Bo ich kehre ein, 
Da muß Satan weichen fort. 


WMennenittifdys Bunbfdzas 


Solchen fhönen Paffeport 
Hab’ ich allezeit! 


Sa, auch viele Brüder, 
Die zum Simmel geh’n, 
Kann ich Hin und wieder, 
Auf der Reife ſeh'n, 
Alfo geh’ ich nicht allein. 
Sollt’8 auch gleid vor Menſchen fein, 
Doch vor Gotte nicht! 


Nun des Himmels Grenzen 
Sehen wir auch jchon; 
In den jchönen Bergen 
Blühet unfre Kron’. 
D, wie glänzet Salem3 Pradit; 
Dorten dunfelt feine Nacht. 
Gott ijt jelbit das Licht! — 


Ach, da fommt gegangen 
Unfer Zebensfürit, 
Der mit groß’ Verlangen 
Hat nach ung gedürit, 
Als er dort auf Golgatha 
Nach uns armen Sündern ſah; 
Will uns zu fich zieh'n! — 


In der Stadt der Freuden, 
In des Vaters Haus 
Will er uns num meiden 
Ohne Furdt und Graus. 
Mit den Eengel - Chören 
Sollen wir da fein! — 


Alle feine Frommen 
Stehen auch bereit, 
Uns zu bewillkommen 
Hier aus unfrem Streit. 
Drum fo fingt: Sallelujah, 
Unfer Kanaan iit dal 
Gute Nadıt, o, Welt! — 


Da diejes Lied in der Rundſchau 
gewünſcht wird, jende ich's ein — 
ja auch meine veritorbene Mutter hat 
diejes Lied an der Wiege gefungen. 

Gruß von Schweiter 
K. Thielmann, 


ben 23. Dezember 1932. 
Lieber Onkel Enns! 

Da ich nicht weiß, ob Sie ben er- 
ten Brief erhalten, fo will ich ver- 
juchen, gleich noch einen zu jchreiben, 
und bitte Sie nochmals, wenn Sie 
eben fönnen, helfen Sie uns doch aus 
der üblen Rage, und ſchicken Sie bitte 
etlihe Dollar, fo viel Sie können, 
und tun Sie au Fürbitte bei alle 
denen, die uns fennen, denn es tut 
wirflih not. Ich muß jagen, wir 
haben nicht8 zu eſſen, auch nichts an- 
auziehen. Semden hat in meiner Fa— 
milie ſchon feiner, und fo geht alles. 
Wenn Sie uns wirfli mithelfen 
fönnen, dann bitte ſchicken Sie e8 te- 
legraphiſch ab u. direft nad Piati- 
gorsk zum Torgſin. Bitte nehmen 
Sie nichts für ungut, denn es iſt fo 
weit, dab; wir betteln müſſen. Wenn 
Sie meines Vaters Halbbruder tref- 
fen, dann bitten Sie den auch um 
Mithilfe. Der Herr möge es Eud 
allen vergelten bi3 in alle Ewigfeiten. 
Wir jagen vielmal Dank im voraus. 
Bitte jagt uns e8 nicht ob, denn e8 
tut jehr not. Verbleiben Eure 

Freunde Anna u. Andreas Janzen 

Adreſſe: Station Soworowskaja 
Boit Nik — Step, Selo Kalinowka. 

Mit herzlichem Brudergruß 

F. Enns. 
Whitewater, Man., 23. Jan. 1933. 





Gefndht. 





Jakob %. Rempel, Rußland, Krim 


BP. DO. Spat früher wohnhaft gewe⸗ 
fen im Dorfe Paulsheim, Molotichna 
bittet um die Adrejje feines Verwand- 
ten Gerhard G. NRempel feinerzeit 
ausgewandert von Paulsheim, Mo- 
lotſchna. 

Kornelius D. Mierau, Rußland, 
Krim P. O. Dſchankoj, Dorf Diur- 
men, früher gewohnt in Karaßan, 
Krim bittet ſeine Brüder um ihre 
Adreſſe und wenn eben möglich um 
Lebensmittelpakete, oder Mithilfe 
durch den Torgſin, in Simferopel 

Möchte gerne erfahren, wo Korne⸗ 
lius Reimer geblieben it. Ausge— 
wandert 1929 von Rußland, Prange- 
nau, Molotſchna. Zuſammen ge- 
wohnt in Moskau, 

B. 5. Wiebe. 
Shanavan, Man. bor 17. 
Premont, Teras. 
den 8. Februar 1933. 





Mer mit der Johanne 3:16 Grenz 
Miſſion forrefpondieren will; bitte 
adrefiieren c/o 3. G. Laufen, Seer. 
Treni. The John 3:16 Frontier 
Miffion, Premont, Terad, Wer an 
mich perjönlich ichreiben will, adref- 
fire: P. €. Benner, Teras.. 

Der Herr ſegne alle ſchwergeprüf— 
ten Kinder Gottes. Wir beten viel 
für fie. Wie gerne möchte man auch 
da mithelfen in den Unteritüßungen. 
Und do find wir jelber in foldyer 
Finanzklemme, daß unjre Herzen oft 
Tag und Naht zu Gott fchreien um 
Hilfe für diejes Große Feld mit fo 
viel leiblicher und Geiſtlicher Not. 

Bitte, betet aud) für uns und un. 
fern Dienit. 

Zu Jeſu Füchen, 
P. E. Penner. 


Neue Sachen von Jacob Hoff! 





In vielen Kreiſen und Gemeinden 
Canadas und der Ver. Staaten ſind 
Jacob Hoff's Werke ſchon kekannt 
und gewinnen immer mehr Freunde 
und freundlichere Aufnahme. Und 
dies begründet ſich damit, daß feine 
Lieder reines Evangelium bringen. 
Ach laſſe feine Worte folgen: „Das 
gelungene, in Muſik geſetzte Evange- 
lium iſt vielfach wirfungsvoller als 
da8 gebredigte, daher haben unſere 
Sängerhöre die hohe, verantwor- 
tungsbolle Nufgabe, auch wirkliche 
Evangeliumslieder zu fingen.” Eine 
erfreulihe Weberraihung für mid 
war daher eine Sendung feiner ley- 
ten Sammlung von 12 Liedern 
„Stonsharfe” betitelt. Pro Heft 20e. 
Weiter folgende Diterlieder „Jeſus 
lebet, Jeſus fient“, „Das Grab iſt 
leer”, „Die Diterfonne”, und „Dein 
Seiland lebt.“ Pro Lied Sc. Wei- 
ter habe ich von Herrn Hoff zwei fehr 
mwichtine und wirkungsvolle Lieder 
erhalten „Um Mitternacht“ und „Al- 
le Welt Iobe den Herrn“, pro Lied 
auch Sc, Wenn ih all die erfreuli- 
hen und berzlihen Gutadhten über 
Hoff's Lieder in ganz Deutichland 
Ieje, fo mage ich e8 zu behaupten, daß 
jeine Lieder beitimmt die Serzen der 
Bubörer trefien werden, wenn fie 
auch von Herzen gefungen werben. 
Aufträge mit Beilage führe id; gerne 
aus. 

Mit frohem Sängergruß 

Korn, H. Neufelb, 


Zur Beachtung. 


In der Redaktion der Rundſchau 
warten folgende Briefe auf die rid) 
tigen Empfänger. 

1. An.T. Reimer, Rofenort, Man. 
bon Bubdapeft. 

2. An Bernhard Bärg, Rofenort, 
Man. von Budapeit. 

3. An ®. Krahn, Rofenort, Man, 
von Budapeit. 

4. An Gerhard Abr. Rempel, bor 
37, Araud, Man., von ihrer Mutter 





Tina Rempel. Poſtſtempel Cbor- 
tia, Rußland. 
Bekanntmachung. 





Am 26. und 27. Februar joll, jo 
Sott will, in der Mennonitifchen 
Kirche zu Pidgeon Lake eine Bibelbe- 
ſprechung jtattfinden. Zur Betrad” 
tung fommt Ev. Johannes Kap. 4. 
Es wird herzlich eingeladen, zu fom«- 
men, um an den Segnungen teilzu- 
nehmen. 

Am Namen der Gemeinde 

Johann Priedger. 





Peoria, Alberta. 





Es ijt wirklich ſchön, daß wir die 
Rundſchau und den Wahrheitsfreund 
hoben können in unſerer Einſamkeit, 
wir, meine Frau und ich haben keine 
Andachten, die paar Mennoniten, die 
hier find, haben mit etlichen evange⸗ 
liſchen Gefchmwiitern (aus der Pfingit- 
gemeinde) Verſammlung in Engliſch, 
wobon wir beide zu wenig veritehen. 
Darum fchauen mir immer nad 
einem andern Ort aus, können Iei- 
der bei diefer Zeit nicht uniere Farm 
verfaufen oder auf andere vertau- 
khen, wo mehr unserer Glaubensge- 
ſchwiſter find. Laßt uns alle ernit- 
lich beten, ob der Serr nicht wolle die 
Ruklanddeutihe erlöfen aus der 
Sklaverei, Gott möge ſich erbarmen, 

Der Gefundheitszuitand iſt bier 
befriedigend, haben einen jehr ftren- 
aen ®inter. In Liebe verbleibe ich 
Euer Wilhelm Martens. 


Einladung 
zum Schwäbifhen Heimattan 
in Stuttgart an Pfingiten 1933 





Liebe württembergiſche Landsleute! 
Am 16. April 1932 wurde in 
Stuttgart die Veranſtaltung eines 
Schwäbiſchen Heimattages an Pfing- 
ſten 1933 beſchloſſen und zur Vorbe- 
reitung und Durchführung eine be— 
ſondere Vereinigung gegründet. 


Wir legen heute einen im Einver. 
Händnis mit der Württ. NRenierung 
und der Stadt Stuttgart aufgeitell- 
ten Plan des Seimattages vor und 
bitten um mweitgehendite Verbreitung. 

Zugleich Iaden wir alle lieben 
Zandeleute, die in Württemberg be- 
heimatet find, Männer und Frauen 
mit ihren Angehörigen zur Xeilnah- 
me an diefem Seimattage herzlich ein. 
Rir daheim wollen die lieben Gäſte 
auf das beite aufnehmen und uns mit 
ihnen der Zugehörigkeit zur mürt- 
tembergiſchen Seimat und zu unfe 
rem Volkstum freuen. 

Mit Tandsmannihaftlihen Grüßen! 

3.4. der Bereinigung Schwäb, 

SHeimattag: A. Lämmle. 
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Adreffenveränderung gebe man 
auch die alte Adrefle an. 


Alle Norreſpondenzen umb Selhäfts 
efe richte man an: 


Rundschau Publishing House 
672 Aılington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmahungen und An- 
zeigen müflen fpätejtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Beitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdreffenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unſere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufmerfiamleit „zu jchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diejer Yettel unſeren Le» 
fern als Beicheinigung für die einges 
ablten Xejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Xrtifel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 

















Sm Namen der Witwe Sara Sl. 
Heidebreht (Adreſſe Chaſaw- Jurt 
bei Otto Schnell) ſage ich den innig- 
jten Dank für die Hilfefendung. Da 
ih die Adreſſe des Wohltäters nicht 
weiß, möchte ich e8 durd die Rund. 
ſchau tun, Ihre Adreſſe iſt jegt: 

Sewernej Kawkaſtij Kraj, Rayon 
Alerandrowst, Poſt Sablinskojej, 
Kol. Kaſbek (Wsadnik) Sara K. Hei- 
debrecht bei Joh. J. Lammert. 

(Eingejandt von €, W.) 


Zur Slleiderverteilung in Manitoba. 
Madre hiermit befannt, dab die 
zur Verteilung geipendeten Kleider 
bei weitem nicht ausreidhen und daher 
ſehr viele der Bittiteller ihre Einzah- 
lungen zurüd erhalten werden. 
Jakob Schröder. 


Chortitz, Man. 
den 2. Februar 1933. 

Berichte das Frau Kohann Kraufe, 
Ehortig fi) in Winnipeg im QTuber- 
fulofe Soipital befindet. Sie mußte 
eine Operation am rechten Bein 
vornehmen laſſen, welche dann aud) 
gut verlaufen iſt. 

Einer der alten Pioniere der Dit 
Referve iſt neitern geitorben im Alter 
bon etwa 76 Jahren. Nämlich Gerh. 
€. Kornelien, Steinbach. Er joll ſich 
35 Jahre im Lehrfach betätigt haben, 
eine feltene Leiſtung. Und fpäter 
no etwa 15 Jahre ald Sonntags- 
ſchullehrer. Er war pünktlih auf 
feinem Bolten trog ſeines hohen Al- 
ters, bis 2 Wochen vor jeinem Hin. 


Bennonttifcye Bundfcjan 


ſcheiden, da er ſich ſchon nicht wohl 
fühlte. Alfo im Geſchirr für feinen 
Meijter bis ihn der Herr rief. Sein 
Siniheiden wird daher von vielen 
tief empfunden werden. Korr. 


Wir bitten 


die Leſer, die Nachrichten und PBitt- 
gejuche zur Beröffentlihung einjen- 
den, aus denjelben nur das Wid)- 
tigite und Nötigfte einzuſenden, denn 
wir erhalten foviele Bittgefuche aud) 
direft aus Rußland, daß wir nicht ge- 
nug Raum für fie in der Rundſchau 
haben, und wir möchten diejelben 
nah Möglichfeit in der nädjten 
Nummer veröffentlichen. Die folgen- 
den Bittgejuche find jehr gefürzt. 
Editor. 
Da die Not immer größer wird, tvol- 
len wir auch um Mithilfe bitten. Wir 
find 6 Seelen, darunter vier Heine Kin— 
der. Bitte, helft uns. 
Peter Nasper 
Mel. Okr., Molotſch. Nay., PB. O. Bog 
danowfa, Selo Wlarandertal. 


Witwe Juftina Jac. Düd, gebore- 
ne Martens, Wernesdorf, Molotidy- 
na, ſucht ihre Tante Joh. H. Neufeld 
und deren Kinder, da fie ſich in gro- 
Ber Not befindet und Hunger leidet 
mit ihrem Sohn Gerhard. 

Die Tante wohnte zuerjt in Wer- 
nersdorf, dann auf dem Terek, jpäter 
in Konteniusfeld; fie ſoll ſpäter nad 
Canada ausgewandert fein. 

Die Adrefje der Frau Juſtina Düd 
it: Dorf Wernersdorf, Poſt Bolj- 
ſchoj Tofmaf, Melitop. Kreis, Coup. 
Eefaterinoslam. 


Ich fühle mich gedrungen, Sie um 
eine Mithilfe zu bitten. Wie unjere 
Lage bier ift, werden Sie ſchon zur 
Senüge gehört haben. Wir find ohne 
Brot und nod iſt es lange bis zur 
frifchen Ernte. Wir Erwachſenen 
veritehen es, wenn fein Brot da ift, 
aber die lieben Kleinen. E3 tut fo 
weh, wenn die Fleinen Rinder nadı 
Prot bitten und man fann e8 ihnen 
nicht geben. Aber wenn die Not am 
größten, ift Gottes Hilfe am nädjiten. 
Man fieht hier fait täglich ftrahlende 
Sefichter, wenn fie Nachrichten vom 
Auslande erhalten, daß fie durch den 
Melitopoler Torgfin eine Mithilfe 
holen können. Und das fpornt uns 
an, Euch zu bitten, auch unferer in 
unferer Not zu gedenken, denn Hun—⸗ 
ger tut weh. Darum bitte ich nod- 
mals, ſchicken Sie uns dod) bitte, bit- 
te, nad) Möglichkeit, eine Mithilfe 
durch den Melitopoler Torafin und 
jagen fie unjere Bitte nit ab. Im 
boraus ſchon ein herzliches Danfe- 
ſchön und ein „Bergelt’3 Gott!“ 

In der Hoffnung auf baldige Ant- 
wort, Iſaak Joh. Sawatzky. 

Dnepropetrowſkaja Oblaſtj, Mol. 
Rayona, P. DO. Lichtfelde, Dorf Licht- 
felde. 

Wir haben einen Brief von Tina 
Petkau, Burwalde, SüdRußland er- 
halten. Sie iſt eine Tochter des VBer- 
itorbenen Peter Joh. Petkau. Ihre 
Bitte iſt, ich ſoll ihre Verwandten 
durch die Rundſchau aufſuchen, denn 
ſie hat keine Adreſſe, und bittet, ihnen 
mitzuteilen, daß wenn feine Hilfe 


fommt, ihre liebe Mutter mit dem 
Bruder Peter, der ein Krüppel it, 
jämmerlid in der Berbannung ver- 
hungern müfjen. Ihr zweiter Vater 
Geh. Petkau, ſchreibt fie, iſt auch 
ſchon geitorben. 

Die Namen, bei denen fie um eine 
Mithilfe anflopft, find folgende: Ger- 
bar Petfau, Abram Petkau, Jakob 
Nidel, Heinrich Petkau, Iſaak Pauls, 
Peter Fröſe, Julius Petkau, Peter 
Petkau und Unruhs. 

Ihr Bruder Johann Petkau bittet 
ſeinen Freund Heinrich Klaſſen um 
eine Gabe. Der Johann war hin— 
gefahren, um feinen Bruder Peter 
aus der Verbannung zu holen, hat 
aber auch dort bleiben müſſen und 
muß jet auch im Walde arbeiten. 
Sie jchreibt, daß das Elend in der 
Verbannung nicht zu beichreiben iſt. 
Sie hat man nad) Haufe gelajien, 
ſchafft jet bei Suden aus, befommt 
25 Rbl. den Monat. 35 Rbl. koſtet 
aber ein Brot, dann fönnt Ihr Euch 
denfen, jchreibt fie, wie viel ich mei- 
ner lieben Mutter und den Brüdern 
ſchicken fann. 

Die Spenden bittet fie durch den 
Torgſin an Abraham Bückert, Schö- 
nenberg, zu fenden zur Webergabe 
an die Kinder des ©. Petfau. Einen 
Gruß mit 2. Kor. 9, 7, denn einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb. 

Grüßend Jakob 3. Enns, 
Cabri, Sask. 

Da wir uns in einer fritifchen La— 
ae befinden, wende ich mid) zu Euch. 
Vielleicht ift e8 irgend einem mög- 
lic uns eine Gabe zu ſchicken. Haben 
fein Brot mehr. Die Familie, welche 
aus 10 Seelen beiteht, muß bitter 
leiden. Bitte, erbarmt Euch einer 
armen Familie, Der himmliſche Va— 
ter möge es Euch vergelten. Grü- 
hend Abram 3. Driedger. 

Ufraina, Melitopolflogo Okruga, 
P. DO. Orloff, Dorf Alerandermwohl. 


Eine Witwe Maria Löwen, geb. 
Dtt, ſucht ihre Schweiter Elifabeth 
Dörkſen. Frau Löwen's Eltern, 
Aron Willem, wohnten früher Tie- 
ge, Sagradowfa. Sie find aber ſchon 
geitorben. Frau Löwen bittet ihre 
Schwefter ihr doch zu helfen, denn fie 
befinden fi) in großer Rot. 

Adrejie: Cherfonflogo Dfruga, 
Weſokopoljſtkogo Rayona, P. DO. Tie- 
ge, Dorf Swetlowfa, Maria Heinr. 
Löwen. 

Uns bat ein ſchweres Los getrof- 
fen. Sind von Haus und Hof ge 
trieben. Saben nichts zu eſſen und 
fünnen uns auch nicht verdienen. 
Meine Frau ift 69 und ich 66 Jahre 
alt. Haben eine Tochter, weldhe 35 
Nabre alt ift, fie ift aber franf und 
fann auch nichts verdienen. Deshalb 
bitten wir Euch dort in der Ferne, 
ſchickt uns bitte Mithilfe. Der liebe 
Seiland wird e8 Euch vergelten. Wir 
find vier Seelen. Grüßend Jakob 
Abr. Driedger. 

Ufraina, Melitopolftogo Dfruga, 
P. D. Orloff, Dorf Alerandermwohl. 





Ein Süngling, mit Namen Peter 
Warkentin, eine runde Waife, gei- 
tig etwas ſchwach entmidelt, bittet 
mid, da er felber nicht jchreiben kann, 
für ihn, wie es fo viele jet wohl tun, 





ben 22. Febr 


anzuflopfen um Hilfe. Der M ; 


iſt wirklich auch zu bedauern. Ei 

täglid, d. h. nur wenn er arbeitek, 
befommt er eine dünne Suppe und 
100 gr. Brot. Erjtens werden die 
Arbeiter dabei fo ſchwach, daß fie 
fait bei der Kälte draußen nicht ar. 
beiten können (auch der Kleidung 
halber geht's fajt nicht) umd arbeiten 
fie nicht, gibts aud) das nicht einmal, 
Andere haben daheim noch Kartofs 
feln oder ſonſt was von Gemüſe, 
diejer hat aber fein jtändiges Heim, 
daß er ſich etwas hätte jegen können. 

Außer diefem find aber nod) ganze 
Yamilien, die auch wirklich Not lei— 
den, denn Eſſen befommen in der Ar. 
beiterfiiche nur wer arbeitet, die Hin. 
der daheim müflen hungern. Wil 
Ihnen joldye Familien, von denen id 
beitimmt weiß, da fie jet ſchon 
Kot leiden, aufzeichnen: 

Sulius Abr. Sriefen, 5 Rinder u, 
eine alte franfe Mutter. 

Dietrich Pet. Derkſen, 7 Kinder, 
er arretiert. 

Witwe Eliſabeth Derffen, 7 in 
der. 

Meter Sanzen, 6 finder. 

Heinrich Harder, 5 Finder. 

Stornelius Harder, 4 Kinder. 

Kornelius Rempel, 5 Kinder und 
eine alte Mutter. 

Heinrich Sanzen, 3 Kinder. 

Beter Unrau. Franz Unrau, 
Witwe Ida Setler. Safob Jak. 
Ketler. Safob Peters. Witwe 
Sara Peters. Witwe Sufanna ®ie 
be. Peter Krahn. Peter Jak. 
Klaſſen. 

Sollten Sie an die Wahrheit die— 
je8 Briefe zweifeln, dann könnten 
Sie vielleicht Aufſchluß finden bei ım- 
fern Verwandten: Miss Elifabeth 
Martens, Winnipeg, 1844 Elgin 
Ave. Unjere Adreſſe: 

Ufraina, Saporoſchſkogo Ofruga, 
PB. DD. Kietſchkas, Wladimiromta, 
Abram Heinrich Pätkau. 

Schreibe Ihnen noch die Adreſſe 
unſeres lieben Aelteſten auf, der im 
fernen Norden ſchmachtet. 

Uraljffaja Oblafti, P. ©. Kraſ—⸗ 

nej Wieſchersk, Tſchardinſkogo Ra- 
yona, Komandirowka Parma, Joh. 
Korn. Martens. 
Wie unſere Lage hier iſt, werdet Ihr 
ſchon wiſſen. Auch wir leiden bittere 
Not. Unſere Familie beſteht aus 7 
Seelen. Haben uns alles weggenom- 
men. Wie wir diefen Winter über- 
leben follen, wiſſen wir nicht. Daher 
fleben wir Eud in der ferne an, 
helft uns bitte. Es grüßt freund- 
lihit Gerhard Gerhard Wall. 

Molotſchanſkogo Nayona, P. ©. 
DOrloff, Kol. Prangenau. 





Wollten bis jet Eure Hilfe nicht 
in Anfpruch nehmen. Aber da wir 
uns jegt in einer jo ſchlechten Lage 
befinden, flopfen wir bittend an Eu— 
re Serzen um etwas Mithilfe. Ihr 
werdet auch ſchon müde fein von ım- 
feren Bittgefuchen. Sehen aber feinen 
anderen Ausweg als zu Euch. Bitte 
helft uns, Wir find drei Waifen. Un- 
jere Eltern ftarben im vergangenen 
Kahr. Bitte, erfüllt unſern Wunfd. 
Der Herr wolle Euch fegnen für all 
das Gute das Ihr an uns armen übt. 

Seinrih Friedr. Siebert. 

Ufraina, Melitopolftogo DOfruga, 
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AIRSRISSTFERBS 


Molotihanflogo Rayona, P. D. Lef- 
noje, Waldheim. 

Tina Dvd, geb. Bernhard Reimer, 
fucht ihre Verwandte. Es find: Be- 
ter, Abraham, Heinrich, Jakob und 
Kohann Reimerd. Sollten dieje nicht 
mehr am Leben jein, dann deren 
Kinder. Sie befinden fih in Ruß— 
fand in größer Armut. Müſſen 
ſchon lange hungern. Bittet jehr um 
baldige Hilfe. Ihre Adreſſe ilt: 

U.S. S. R. BP. DO. Tiege, Cherfon- 
ſtogo Dfruga, Wejofopoljffij Rajon, 
Selo Krasnowfa No. 13, Gerhard 
Korn. Dyd. 

Da ich Feine Adreſſe meiner Ber- 
wandten, des I. Onfels Heinrich Rie- 
fen, Joh. 3. Faſt und der werten Tan- 
te, befite, fo will ih Sie, aus Not 
dazu gezwungen, bitten, diejen Brief 
zu veröffentlichen. Die Lage für mic 
it unglaublich ſchwer. Ich bin ſchon 
53 Nahre alt und zudem nod) taub- 
ftumm und ſchwach. War folange bei 
meinem Bruder, da diejer aber, um 
fein Zeben zu retten, flüchten mußte, 
bin id) jegt allein und dem jchred 
lihen Schieffale überlafien und fait 
der Verzweiflung nahe. In Hoff— 
mung aber von Euch Lieben dort, eine 
Unterftügung zu erhalten, verbleibe 
ih Elende, Maria W. Riejen. 

Melitopoljflogo Okruga, Mol. 
Rajona, PB. O. Bogdanowtka, Dorf 
Schardau. 

Wir befinden uns in großer Not. 
Saben alles, was wir zu eſſen hatten, 
aufgegefjen. Die Kinder bitten um 
Brot. DO, wie ſchmerzt es einem, wenn 
man d. bleichen Gefichter fieht, wie fie 
vor Hunger ſchwanken. Habt Erbar- 
men und ſchickt uns Mithilfe, Sch bin 
67 Jahre alt, fann auch ſchon nur 
ichledht gehen, die Beine wollen nicht 
mehr gehorchen. Erbarmt Eud einer 
armen Witwe, Der Herr jagt: 
„Selig find die Barmberzigen, denn 
fie werden Barmherzigkeit erlangen.“ 
Bitte erfüllt unfere Bitte. Grüßend, 

Witwe Anna Zacharias. 

Ufraina, Molotihanftogo Rajona, 
Mel. Ofruga, B. O. Leinoje, Dorf 
Waldheim, Frig Siebert, für Anna 
Zacharias. 


Da wir uns in einer ſehr ſchweren 
Lage befinden, komme ich bittend zu 
Euch. Oeffnet Eure wohltätige Hand 
und helft uns. Unſere zwei fl. Kin— 
der bitten täglih um ein Stückchen 
Brot. Wir fönnen es ihnen nicht ge- 
ben, haben auch keine Möglichkeit 
irgend was für unfer Geld zu faufen. 
Nur im Torgfinladen ift was zu be- 
fommen und das nur für ausländi- 
ihes Geld. Schickt uns bitte Hilfe. 
Danfend im voraus verbleibe ich 

’ Lieſe Regehr. 

Melitopoljflogoe Okruga, Molot. 
Rajona, PB. ©. Gnadenfeld, Dorf 
Baulsheim, Abram P. Regehr. 


Die Leſer der Rundſchau, unter 
denen wir uns auch uniere freunde 
und Verwandten denfen, werden ent- 
Ihuldigen, wenn id, ald Rußländer, 
einen Hleinen Pla in den Spalten 
einnehme um unjferen Sieben über 
unſer Befinden und Adreſſe in Sennt- 
nis zu jegen. 

Anno 1931 im Februar, verließen 
wir das Altenheim an der Molotid- 


Mennonitifde Rundſchau 


na, in dem rau und ich als Haußel- 
tern und 3 Töchter als Stubenmäd- 
den, 2 Jahre und 8 Monate gear- 
beitet hatten und begaben uns zum 
Donbaß, der als Arbeiterrajon gilt. 
Doch weil von unfern 10 Stindern, 
die wir noch um uns haben, nur 5 er- 
wadien find und ımter ihnen der 
ülteite Sohn an Knochenſchwindſucht 
leidet und ich, meiner ſchwachen Ge- 
ſundheit wegen, nah 41, Monat. 
die Arbeit in der Kohlengrube auf- 
geben mußte, find wir in äußerft 
ſchwere Verhältniſſe gefommen. Soll- 
te jeınand eine Aufgabe haben, unje- 
re Lage etwas zu ändern, wollen wir 
herzlich dankbar dafür fein. 
Johann Abr. Reimer. 

Donbaß, P. DO. Schelannaja, Kol. 
Marienomwfa, 

Scinrih Dav. Böſe, früher in La: 
defopp, jegt in Mariawohl, Gnabden- 
felder Wolloſt, Molotſchna, Taurien, 
Süd-Rußland wohnhaft, bittet feine 
in den Vereinigten Staaten lebenden 
Onkel: Benjamin, Andreas, Abra- 
ham, Johann und Heinridh Böſe — 
oder wenn dieje nit mehr am Le— 
ben fein follten — deren Söhne und 
Töchter, wenn es ihnen möglich it, 
ihm (alfo ihrem Coufin) etwas bel 
fen zu wollen. 

Ihm gebt e8 auch Schon fehr fnapp 
und wie würde er fich freuen, wenn 
es den lieben Verwandten möglid) 
märe, ihm und den Seinen etwas zu 
helfen. Ihr nädjiter Torgjin iſt in 
Melitopol. 9. D. Böſes Adreife iſt: 
Dorf Mariawohl, Poſt Bogdanowka, 
Molotihanjfogo Rayona, Mel. Ofr., 
Ufraina. 

Undere mennon. Blätter in U, ©. 
A. werden gebeten Obiges aud) brin- 
gen zu wollen, Eingefandt von 
Starbud, Man., P. J. Dyck. 

P. S. Dietrich Hübert, Ladekopp, 
Molotſchna, möchte gerne die Adreſſe 
eines gew. Peter Krauſe erfahren, 
der ſeinerzeit mal mit einem Herrn 
Gooßen nach Amerika mitfuhr und 
bittet dieſen Freund Krauſe, wie auch 
feine Dienſtbrüder aus dem Forſtei— 
dienit, ihm etwas mithelfen zu mwol- 
len. B. J. Dod. 


Es ift vielleicht möglich, durch die 
Rundſchau die genau Adreſſe meiner 
Verwandten zu erfahren. hr Name 
ist, früher Witwe Katja Dyd, geb. 


Federau. Hat fich jedoch in Amerika 
verheiratet, doch haben wir den Na- 


men der Perſon nie erfahren fönnen. 
Soviel wie mir befannt ift, mohnt 
ihre Mutter, Witwe Maria Federau, 
in Kitchener, Ont. Die Urſache, wes⸗ 
bald ich die Adreſſe haben möchte, 
iit unfere ſchwere materielle Lage. 
Unfer Rohnort war Sibirien. Wir 
waren aud; unter denen, die im Jahre 
1929 nad) der Großſtadt eilten, mur- 
den jedoch zurüd geichidt. Freilich 
hatten wir badurd alles verloren. 
Meiner Gefundheit halber, fuhren wir 
dem Süden zu. Kinder haben wir 
finf, befuchen alle die Schule, Im Ar- 
tel find wir nidht, mein Mann bat 
eine Anitellung, befommt 45 Rbol. 
monatlid. Die Verhältniſſe bier, 
werden Euch dort befannt fein. Wir 
haben feinen Vorrat, aud nichts in 
Ausfiht, dann wird dem Herzen 
fo bange. Ich gedachte meiner yreun- 
de und flehe Sie um Mithilfe an. 
Kleine Spenden haben bier große 


Not gedeckt. PBielfahen Dank im 
boraus, Gott jegne Ihre Arbeit. 
Mit Gruß zeicdnet, 
Olga Joh. Both. 
Ufraina, Melitopoljſtogo Okruga, 
P. ©. Boljihoj Takmak, Dorf Lie— 
benau. 


An geweſene Tereker! 

Die meiſten vom Terek Ausgervan- 
derten, werden fid; an Peter Franz 
Block, Sohn von Franz Blod No.13, 
erinnern fünnen. Diefer wohnt ge 
genmärtig am Kuban und befindet 
ſich in großer Not, würde gerne jei- 
nen lindern em Stüd Brot geben, 
aber fie haben nidyt genug Kartoffeln, 
würden mit Som zufrieden fein, fo 
ſchreibt er. Er bittet, nein er fleht 
um Mithilfe von feinen Freunden, 
bejonder3 erwehnt er Gerh. Schmidt 
und feine Schweſter Maria. Alte 
Onkel Block iſt geitorben, aber die 
Tante befindet fich bei Peter Blods. 
Seine Adreſſe it: Bolt Welikofnia- 
ſcheſt, Sew. Kawk. Ararj, Kol Ale- 
randrodar, Peter Franz Vlod. 

Grüßend, G. G. Fait, 
Roſedale, B. €. 


Da wir keine Möglichkeit haben 
zu Brot zu fommen, wir aber jchon 
lange ohne Brot fiten, wende ich mich 
zu Eudy mit der Bitte, helft uns im 
unferm Elende. Unſere Familie iſt 
groß, 9 Seelen, ich perjönlich bin 
ſchwach und kränklich, haben feine 
Möglichkeit Brot zu erlangen. Bitte, 
bitte, helft uns. Unſer nächſte Torg- 
fin ift in Saporoſchje. — Werdet nicht 
müde und helft uns. Grüßend, 

Jakob D. Neufeld, 
Ukraina, P. O. Uſchkalka, Lepatich- 
ſtij Rajon, Mel. Okruga, Kol. Mi— 
chajlowka. 





Wir kommen zu Euch mit einer 
Bitte und zwar, helft uns in unſerer 
Not. Unſere Familie beſteht aus 10 
Seelen. Meine Geſchwiſter und ich 
arbeiten zwar, aber der Verdienſt 
reicht nicht aus um Brot zu kaufen. 
Vater und Mutter ſind beide alt und 
ſchwach. Und ſo ſind wir gezwungen, 
Euch in unſerer Not anzuflehen, denn 
wir haben nichts mehr zu eſſen. Wir 
bitten Euch von Herzen, wenns mög- 
lich iſt, dann helft uns bitte, Ihr 
wiht nicht, mit welch einer Sehnſucht 
wir einer Sendung entgegenſchauen. 
Möge Gott e8 Euch vergelten, Nebit 
Gruß Maria Heinr. Koop. 

Ufraina, Melitopoler Kreis, Poft 
Orloff, Dorf Lichtenau. 

Wenn Sie können, ſchicken Sie uns 
etwas. Wir find eine Familie bon 
11 Seelen und haben nichts zu effen. 
Meine Eltern find alt. Ich bin lei— 
dend. 

Alle Knechte können gleihe Gaben, 

Alle Sterne gleihen Glanz nicht 

haben. 

Eins nur will der Seiland, daß 

man treı, 

Ueber dem gegebenen Pfunde ei. 

Selene Schulz. 
P. O. Orloff, Melitopoljffogo Okru⸗ 
ga, Mol. Rajona, Dorf Lichtenau. 


Da wir in Not gekommen find, 
menden wir und zu Eud, wenn Sie 
fönnen, dann ſchicken Sie uns bitte 
Mithilfe, ber Serr wird es vergelten. 
Wir find 9 Seelen. Gin Rind ift 


1 . 


taubftumm. Es grüßen freundlidhit 
Joh. u. Maria Thießen. 
Ukraina, Melitopoljſtogo Okruga, 
Mol. Rajona, P. Orloff, Kol. Klee— 
feld, Joh. Pet. Thießen. 








Gott zum Gruß! Wie es man— 
chem ergangen, ſo ergings auch mir. 
Mein Hab und Gut iſt dahin. Es 
wurde im Jahre 1930 verkauft, weil 
meine 16 Deſj. Land nicht ſo viel ga— 
ben, als fie liefern ſollten. Ich wur- 
de obendrein auf 14 Monate einge- 
ſteckt. Als ich frei fam, wurden die 
Auflagen noch immer größer ja jo, 
dab ich Haus und Hof verließ und 
Arbeit fuchte. Habe jeitdem auf ver- 
fchiedenen Stellen gearbeitet, um mich 
und meme Familie durchzubringen. 
Doch die Lage wird immer jchiverer. 
Wohnten 16 Monaten bis zum Au— 
auft 1932 in Kaukaſus. Nachdem 
die Gegend durd ein jtarfes Sagel- 
wetter ſchwer heimgefucht worden u. 
wir folgedefjen nicht jaben, wie wir 
dort durch den Winter fommen joll- 
ten, zogen wir wieder zurid nad der 
Kolonie, Wollten da, es war im Au—⸗ 
guſt, weil wir jchon nichts fegen fonn- 
ten, mit Mehren jammeln und Kar— 
toffeln nachlefen, etwas Vorrat zu» 
fanunenbringen, doc wurde es nicht 
erlaubt, Das Aehren lejen, weldyes 
eine fchiwere Arbeit war, denn es wur- 
de jedes. Loch nachgefucht, brachte jo 
viel ein, daß mir noch leben. Dieje 
Arbeit verrichtete meine ſchwächliche 
frau mit den drei fleinen lindern. 
Ich ging auf dem Som-Chof arbeiten, 
um Brot und Geld zu verdienen. Der 
Lohn war flein, das Brot, geritenes, 
dazu bitter. Doch {parte ich über, ging 
fait jeden Sonnabend 35 Werſt nad 
Saufe und brachte den lieben ein we» 
nig Brot. Die Freude. war dann jo 
groß. Doch auch dieje Freude hatte 
ein Ende. Die Arbeit hörte auf, den 
Lohn befamen wir nicht ausgezahlt. 
Bin jetzt ohne Arbeit, aber auch fait 
ohne Brot. Wie dauern einem dod) 
die [. Kleinen, wenn fie am Tiſche 
fiten ımd fo bejcheiden fragen, darf 
ich nod ein kleines Stückchen Mais- 
brot, und man dann jagen muß, e8 
geht nidyt, wenns nod ein bischen 
weiter reichen fol. Dann will das 
arme Baterherz und Mutterherz doch 
faft brechen und die Slinderaugen 
füllen fi) mit Tränen. Na, man 
fieht’8, da die Kleinen es beſonders 
nötig brauden. Wenns auch nur 
troden Brot wäre. Bon Mil, But- 
ter und Eier feine Rede. Doch im 
Bertrauen auf den, der nicht ein 
Saar auf unferm Haupte ohne feine 
Zulaffung krümmen läßt, jogar auf 
die Sperlinge acht gibt und mit We. 
nigem 5000 Mann jpeiit, wollen auch 
wir mit friihem Mut ins Jahr hin- 
einpilgern. Er kann, Er will ımd Er 
wird helfen umd wenns, wie ſchon 
viele erfahren, durch die Lieben in 
Amerika geſchieht. So bitte ich denn 
alle I. mitfühlende Freunde in Ame- 
rifa, wenn e8 Ihre Mittel erlaus- 
ben, eine fleine Sendung nad dem 
notleidenden Rußländer zu ſchicken, jo 
tum fie foldhes bitte auf unten aufge 
zeichnete Adrefie durch den Berdjans- 
fer Torgſin. Grüßen Ihr danfbarer 
Freund Jak. J. Wölk. 

Die Adreſſe meiner Frau: 

Ufraina, Melitopoljſtogo Okruga, 
Mol. Rajona, P. O. Gnabdenfeld, 
Dorf Rudnerweide, Lieſe Joh. Wölk. 








Todesnachricht 


Laird, Sask. 
den 27. Januar 1933. 





Sch will in Kürze von einem Gter- 
befall berichten. Es betrifft den al- 
ten Br. Xulius Töws, der früher hier 
in Zaird wohnte, die lebte Zeit aber 
famt jeiner Frau von ihren Kindern, 
Anton Höppners, gepflegt wurden. 
Der Veritorbene war ſchon längere 
Zeit leidend, ſchwer frant mır 2 Ta- 
ge. Alt geworden ift er über 75 
Sabre. Die VBegräbnisfeier war in 
der Kirche zu Zaird, von wo aus dann 
die irdiiche Hülle auf dem außer der 
Stadt liegenden Friedhof beitattet 
wurde. Seine alte Qebensgefährtin, 
3 Töchter mit Familien meilten am 
Sarge und gaben dem alten Bater 
das Geleit zu feinem legten Ruhe— 
platz. 

Von der Grippe, die auch hier mit 
ihrem Beſuch faſt fein Haus verſchon⸗ 
te, hört man gegenwärtig nicht mehr. 
Dieſe Tage iſt es recht kalt, von 15— 
25 Grad nach Reaumur, aber die 
Sonne ſteigt höher, und ſomit fom- 
men wir dem Frühling näher. 

Grüßend 
Frau Peter Regier. 


Ein furchtbares Unglück 
ereignete ſich vorigen Samstag, den 
28. Januar, ſüdlich von Wichita als 
Geſchw. C. P. Epp, Br. A. P. Epp 
von Fairview und Br. W. %. Juſt 
bon Collinsville, Oklahoma, auf dem 
Hochwege mit ihrem Auto wohl meh 
reremal umjchlugen, wobei Br E. PB. 
Epp fofort getötet wurde, während 
Schw. Epp und Br. Juſt Iebensge: 
fährlihe Verletzungen davontrugen. 
Pr. A. P. Epp foll einen Arın ge 
broden und fonjtige Verlegungen be» 
fommen haben, aber wohl nicht le— 
bensgefährlih. Sie befanden ſich 
auf dem Wege nad) Hilldbora, und 
das Unglüd paſſierte, ala eine rau 
bor ihnen über den Weg lief, und der 
Lenker, um dieje nicht zu überfahren, 
bon dem Pilaiter drehte, wobei das 
Auto umſchlug. Alle wurden nadı 
dem Saint Francis Hofpital in Wi- 
chita genommen, wo fie gepflegt wer⸗ 
den, Unſer innigites Beileid den jo 
ſchwer betroffenen Familien! So 
weit wir erfahren, foll Br. C. Epp 
nädjiten Sonntag, den 5, Februar, 
bon der Sitd-Hoffnungsfeld Kirche 
bei Fairview, Ofla., aus zur Grabes- 
rube getragen werden. 

— SBiondbote, 

(Die Mutter der beiden Brüder 
Epp iſt meiner Mutter Coufine,. Der 
Serr helfe und tröite, Ed.) 

Buhler, Kans. 
den 19. Januar 1933. 

Gleich zu Anfang des neuen Jah— 
res hält der Tod eine reihe Ernte. 
Bald bier, bald dort, ob jung oder 
alt, ohne Anſehen der Perſon findet 
er feine Opfer, Manchmal plöplich, 
unerwartet, meiiten® nad fürzerem 
oder längerem, leichterem oder ſchwe— 
rem Siehtum. Doch immer ijt es 
eine Mahnung für die Nachbleiben— 
den: Beitelle dein Haus, denn auch 
an dich könnte mit einmal der letzte 
Ruf ergeben. 

Ten 6. wurde von der Buhler 
Mennoniten Kirche aus die Leiche 
von Kohn P. Raplaff zur legten 
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Ruheftätte gebracht. Er ftarb an 
einem innern Srebsleiden, das ihm 
viel Not bereitete. Bor ein paar 
Jahren übergab er fid den kräftigen 
Biehungen des SI. Geiſtes und mur- 
de im Febr. 1932 auf feinen Glau- 
ben in der Bubler Menn. Kirche von 
Aelt. P. R. Both getauft. Er freute 
ſich feines Seilandes, der ihm Ge— 
duld und Kraft gab, fein Leiden ohne 
Murren zu ertragen und ſchließlich 
ihn heimrief, Er mar feinen alten 
Eltern P. 2. Ratlaff, fo lange fie 
lebten, eine treue Stüte. Umſomehr 
fonnte ers fein, indem er unverhei- 
ratet war. In feiner Singabe an fie 
war er ein Muiter fiir manche andere. 
Alt geworden 49 Xahre, 9 Monate 
und 19 Tage. 

Seitern war e8 ein reis, 
der lebensfatt den 7. von feinem 
Herrn und Seiland al3 ein reifes 
Weizenforn eingeheimit wurde, der 
von der . B. M. Firche aus beitattet 
wurde — Großvater Jakob B. Dirks. 
Sein Pater war Nelteiter Benjamin 
Dirfs in Karlswaldo, Gouvernement 
Bolinien, wo er im Xahre 1838 ge- 
boren wurde, Dort befehrte er ſich 
und wurde von Melt. Tobias Unruh 
getauft, und verheiratete fi ſpäter 
mit Fräulein Both, mit der er über 
56 Jahren in jehr glücklicher Ehe 
lebte. 1874 mwanderten fie auß und 
fiedelten nördlih von Newton an. 
Später zogen fie mit ihren Kindern 
PR. Voths nad) Oflahoma bei Go— 
tebo, mo auch jene Gattin itarb. 
1918 fam er mit feinen lindern 
nad Quhler, wo er fpäter der neu- 
organijierten Yuhler Menn. Gemein- 
de, deren Nelteiter und Prediger fein 
Schwiegerſohn P. R. Both wurde, ſich 
anſchloß und bis an fein Ende ihr 
treues Glied blieb. 

@eine bervoritehenden Charafter- 
züge waren, aufrichtige Frömntig- 
feit, tiefe Gottesfurdt, ausgeprägte 
Beſcheidenheit, lebhaftes Antereffe 
für Wohlfahrt der Gemeinde und Ge⸗ 
meinihaft, an den Weltereigniſſen 
nahm er auch regen Anteil. Pie an 
fein Ende behielt er ein gutes @e- 
dächtnis. In den Berbandlungen 
der Sonntagsichul-Leftionen antiwor- 
tete er in einem paffenden Liedervers 
oder Schriftwort. Durch feinen itil- 
Ien, chriſtlichen Wandel übte er einen 
wohltuenden Einfluß aus auf feine 
Umgebung, Gemeinde und barüber 
hinaus, Mit Wehmut vermikt man 
feinen Platz in der Kirche und fonit. 
Sein Andenken bleibt im Segen. 
Sein Alter hat er auf über 94 Jahre 
gebracht, 

Die Bibelflaffe der älteren Brüder, 
deren Lehrer Schreiber dieſes da3 
Vorrecht zu fein hatte feit 1903 und 
mit ein paar furzen Unterbredhun- 
aen beinahe bis in die jüngite Gegen- 
wart zu dienen, war eine große fo 
an 20 Glieder. Mit feinem Herzug 
nach Buhler, war auch Onkel Dirk 
ein regelmäßiger Beſucher dieſer 
Klaſſe. Wo find diefe Väter? Nur 
zwei oder drei find’8, bie ihren Bil- 
gerſtab noch nicht niedergelegt haben. 
Die andern find alle verjegt in die 
obere Heimath, wie wir der berechtig- 
ten Zuverſicht find. Sie haben über- 
wunden und ruhen nım fortan. Doc 
werden wir aud; fiegen, wie fie durch 
Sefum Chrift. 

Mit Gruß 

€. 9. riefen. 


PS. Diefe Woche ftarb auch eine 
ältere Sungfrau, Aganetha Penner. 
Xhre Eltern waren Cornelius Pen- 
ner3, 


Gilroy, Sasf. 
den 28. Xanuar 1933. 





Erhielten den 24. Nanuar einen 
Brief aus Rußland mit der Trauer- 
botichaft, daß mein Bruder, Johann 
Bargen, DOrlowo, Sagradomfa in 
Xelaterinoslam im Gefüngnis ge- 
itorben iſt. Bon Zmangsarbeit ganz 
entfräftet fuhr er am 1. Juni 1932 
aus, um Brot zu verdienen. Sam 
aut am 13, Juni mit Produkten 
nad) Saufe, mar aber jo entfräftet, 
daß die Kinder ihm im Kinderwagen 
von der Station nady Haufe fahren 
mußten. Er durfte aber nur etliche 
Stunden im Familienkreis meilen, 
da kam auch ſchon wieder ein Auto 
euf den Sof gefahren und nahm ihn 
mit. Längere Seit mußte die Fami- 
lie nicht wo er fei. Endlich, nachdem 
feine Tochter viermal die Reife nad) 
Sefaterinoslam gemacht, war e8 ihr 
vergönnt, etlihe Minuten mıt ihm 
zu ſprechen. Still und ergeben trug 
er die Leiden, mumterte Frau und 
Kinder auf, Gott zu vertrauen und 
auszuharren. Sein letztes Wort an 
jeine Familie war der 71. Pſalm. — 
Die Schwägerin fchreibt: feinen Ba- 
ter, fein Stimmredt, fein Brot. 
Wir eſſen Kürbiffe und Rüben, haben 
aber fhon nur auf furze Zeit. Wer 
hilft uns? 

Sollte Jemand von ihren Freun- 
den und Belannten oder fonjt jemand 
die Mittel und ein williges Herz ba- 
ben, die Not der fchmerbetroffenen 
zu Iindern, dem zeichne ich Die 
Adreſſe: U.S.S. R. Ufraina, Roit 
Tiege Cherſoner Kreis, Dorf Orlowo 
Eliſabet Bargen, (geborene Walde). 

(Cherſoner Torgſin) 

Einſender Jacob P. Bargen. 

Gilroy, Sask, bor 5 


Waldheim, Sask. 
den 29. Januar 1933. 





Auf Wunſch und Bitte der Frau 
Dietrich Funk nehme ich die Feder 
zur Hand, um einen Bericht über das 
Leiden, Sterben und Begräbnis ihres 
vielgeliebten Gatten und Hausbater 
Dietrich H. Funk durch die werte 
„Menn. Rundſchau“ veröffentlichen 
zu lafien. 

Der felig verstorbene Bruder Funk 
ift circa ein Jahr leidend gemwejen. 
Das Leiden nahm v. Zeit zu Zeit zu, 
jteigerte ſich ſchließlich faſt zur Un- 
erträglichkeit für den Kranken. Der 
Arzt konſtantierte Blaſenkatorrh, 
Nierenkrankheit und Waſſerſucht. 
Und dieſe drei im Bunde brachten 
den lieben Kranken zur Todesſtunde. 
Der Tod trat ein, den 1. November 
1932 halb 11 Uhr vormittags, nach⸗ 
dem ber Entichlafene fein Alter auf 
66 Jahre und 13 Tage gebradit. 

Ein namenloſes Weh erariff dann 
da8 wunde Serz der fait erichöpften 
Sausmutter und der lieben finder. 
Mutter und Rinder hofften nod fait 
bis zu den letzten Tagen auf eine 
möglihe Geneſung des jo innigge- 
liebten Sausvaters, welcher, nad 
ihrer Weberzeugung, dem Saufe noch 
unentbehrlih war. Aber nad) dert 
Ratihluffe Gottes war die Zeit jei- 
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Zodesitunde flug. Gott nahm den 
Odem meg, und ber Leib fiel bin zur 
Verwefung. Dieſes war Diendtag, 
und am nädjiten Donnerstag fand 
das Begräbnis ftatt. In der Kirche 
wurde die Leichenfeier gehalten. 

Als die Leiche zur Kirche gefahren 
werden follte, wurde nod draußen 
bor dem Haufe vom Prediger der Br. 
G. Gerh. Wilma ein Geleitwort ge 
ſagt auf Grund des 90. Pi. Mofes, 
der Mann Gottes, beginnt fein &ebet 
mit den ®orten: „Herr Gott, du biit 
unſere Zuflucht für und für.“ Wäh— 
rend feines langen, ſchweren und 
mübebollen Zebens nahm er immer 
in allen Nöten feine Zuflucht zu Gott. 
Dem legte er alle Zebensfragen des 
Volkes Israel zu Füben, vom Aus 
zuge aus Aegypten bis zu den Gren- 
zen des Gelobten Landes, Moies 
hat e3 reichlih erfahren, dab im 
Sternlidht der Vernunft fein Beitehen 
tit, daß zwiſchen dem Meer der Ar- 
mut und Berleugnung und zwiſchen 
den Geiitern der Grimmigfeit dieier 
Welt der Menſch ohne Gottes heilige 
Führung rettungslos eingefchlofien 
liegen bleibt. Aber durch die völlige 
und bedingunslofe Singabe in Gottes 
heiligen Willen wird die fämpfende 
Seele durd; den Allmachtsarm durch 
das bezeichnete Meer trodenen Fußes 
hindurdhgeführt. Nach diefer gnädi- 
gen und barmherzigen Hilfe wird 
dem Erretter aus großer Not ein 
Roblied dargebradit. Aber nad die- 
ſem gibts fein Ruben und GSichzu- 
friedengeben, nein, e8 fommt noch 
härter und ſchärfer, wenn Moſes auf 
dem Berge Sinai lange vermeilet, 
d. h. wenn Chriſtus ſich der Seele 
verbirgt und die Kreatur der gött— 
lichen Mithilfe fcheinbar gänzlich be» 
raubet wird. In diefer Lage grei’en 
viele zum goldenen Kalbe, d. 5. fie 
treten vom Kampfe zurüd, folgen ber 
Vernunft und Handeln nad) ihres 
Fleiſches Gutdünfen und Lüften 
Für diefe wird das Leben, wie Moſes 
fagt, zu einem Geſchwätz, e8 hat Yei- 
nen beitimmten Inhalt, und dieſe 
Menfchen halten daher auch feine mei- 
tere Proben aus. Den fchmeriten 
Prozeß EChrijti finden wir am Sel- 
berge, wo e3 heißt: „Richt mein, fon- 
dern bein Wille geſchehe.“ Dieſes 
Sebet, jo hoffen wir zu Gott, wird 
der I. verftorbene Bruder Funk in 
feinem ſchweren Leiden recht fleißig 
geübt haben, und in feinem Gemüte 
wird alsdann aud das rettende Wort 
des Erlöſers erflungen fein: „Hom- 
met herzu zu mir alle, die ihr müh— 
felig umd beladen jeid, ich will eud 
erouiden.” Das hat er mit den Hän- 
den des Glaubens ergriffen und ſich 
an diefem Gnadenfeil binüberziehen 
lajien. — Das gebe Gott! Amen. 

Sn der Kirche wurde die Leichen- 
feier dur Geſang und das einleiten- 
de Wort vom Prediger David Epp, 
Zaird, und fein Gebet eröffnet. 

Nach dieiem ſprach Prediger Eor- 
nelius Sawatzky. Er Hatte zur 
Grundlage den Tert: Jeſ. 49, 15— 
16. Beſonders betonte Redner: „Ic 
will deiner nicht vergefien” und 
Siehe, in die Hände habe ich dich ge- 
zeichnet.” — Als Chriſtus am Kreu⸗ 
ze jterben und fein Seelen-Geiit durch 
die Hölle und Gottes Zorn geben joll- 
te, allwo die böſen Geijter jeiner frob- 
lodend warteten, da befahl er, am 
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Kreuze hängend, feinen Geift in Got · 
tes Hände, iprechend: „Water, ich be- 
fehle meinen Geift in deine Hände.“ 
Alfo kam die Seele Chrijti mit dem 
Geiſte in Gottes Hand gefalfet im 
Tode ins Zorn-Feuer, und der Tod 
lonnte fie nicht halten, fondern derfel- 
be wurde zerbroden umd zu Spott. 
Die Zornmacht fonnte nur das Auße- 
re Leben nehmen, aber in der Seele 
war der Stärfere, nämlich Gottes 
Wort, da3 nahm den Tod gefangen 
und löſchte das Zornfeuer mit feiner 
unergrimdlichen Liebe aus. So hof» 
fen wir zuverſichtlich, daß auch der 
verjtorbene Br. Funk durd die be- 
dingungslofe Uebergabe in Gottes 
rettende Gnade gefallen, und die 
Seele ging ungehalten durd die an- 
fechtende böje Welt, die im irdischen 
Leibe wohnt. Und die Seele, welche 
mit Ehriito in Gottes Sand fallen, 
befommen allda das Zeichen der Ge- 
lafienheit, welche in Gottes unman- 
delbaren Willen fallen und ihrer 
wird nicht vergeffen, und die Woh- 
nung für fie ijt im Simmel bereitet. 
Darob fönnen ſich die lieben Ange- 
börigen tröjten und ſich in folgendem 
Sprud fallen: „Selih find, die da 
Heimweh haben, denn fie jollen nad) 
Saufe kommen.“ Und der Tiebe 
Hausvater hatte ein großes Heim— 
web, das der Geiſt Gottes felbit in 
ihm gewedt und zur Flamme ange- 
faht. Hier allein nur kann mit 
Freuden vom Sieg der Gerechten ge- 
fungen werden. 

Hierauf betrat der Prediger Xoh. 
Zacharias die Kanzel, meldyer die 
eigentliche Zeichenrede hielt nad 2. 
Kor. 5, 1—9 und Matth. 28, 20. 
Redner weiſt darauf hin, da der 
Korinter-Brief hier von der Zerbred)- 
lihfeit des menichlihen Körpers 
ſpricht, in dem es heißt: „So unfer 
irdiich Haus diejer Hütte: zerbrocen 
wird.” Der natürliche Körper ift ja 
die Wohnung unſerer Seele. Und 
dem Menſchen ift ja gefegt, daß er 
nicht immer bier bleiben fann. Es 
fommt gewiß die Stunde, dab er 
ausziehen muß. Der Körper zer- 
bricht, er fällt hin, und die Seele ver- 
Ist ihn. Der Anbli eines Leiden. 
den iit Fein erfreulicher. Onkel Fun, 
deilen Hülle nım bier vor uns im 
Earge liegt, war ja ſchon eine Zeit- 
lang leidend, umd die mwenigiten mö- 
gen darum gewußt haben. Ich be- 
fam erit dann die Nachricht von jei- 
nem Leiden, als er fich ſchon aufs 
Vett gelegt hatte, und dann: gings 
auch ſchnell beraab, obzwar er ſich 
noch immer hart hielt, ſich dem Leide 
nicht ergeben wollte. Aber das Ziel 
war erreicht, es mußte geitorben wer— 
den. Dieier Seimgang geht Mutter 
und Rinder bart an, und solches 
wundert uns auch nicht. Der fromme 
Dichter fingt io darüber: „Die Liebe 
darf wohl weinen, wenn fie ihr 
Fleiſch begräbt, fein Chrijt muß fühl- 
los jcheinen, jo lang er bier nod 
lebt.” — Nun, ihr lieben Angehöri- 
gen, babe ih fein ichöneres Wort 
euch zu ſagen, als daß wir doch glau- 
ben, dab Euer Vater ein viel Ichöne- 
res Haus bezogen bat, nämlich ein 
Haus niht von Menichen Sänden 
gemacht, fondern ein Haus, das ewig 
im Simmel iit. Br. Funk gehörte 
zu den Stillen, Er madıte nicht viele 
Worte. Aber aus der furzen Unter- 
baltung mit ihm babe ich doch Die 
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feſte Ueberzeugung gewonnen, daß 
ſein hoffnungsvolles Vertrauen in 
Gott ruhte. Es jagen uns dieſes fei- 
ne folgenden Worte: „Wenn ich erit 
werde heim fein, dann wird alles bei» 
fer jein.“ Oder noch fürzer, „Ich 
will nad) Haufe.” Sein jehnlicher 
Wunſch, jo glauben wir zuderficht- 
li), ijt erfüllt worden durd Gottes 
große Gnade und Barmherzigkeit, 
nachdem er ſich im Tiegel der großen 
Leiden und Schmerzen hat reinigen 
lafien von dem amflebenden Unflat 
diejer ſündigen Welt. Das leid der 
Welt hat er abgelegt und hat folgen- 
des Kleid angezogen: „Chriſti Blut 
und Gerechtigkeit“ etc. Wenn nun 
auch Gatte und Vater Euch verlafjen 
bat, jo jeid Ihr dennoch nicht verlaj- 
fen; denn wir alle mit Eudy haben 
das hochtröjtliche Wort unjeres Hei- 
landes Jeſu Ehrijti, wenn er ſpricht: 
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende.” Das ijt ein 
teuer wertes Wort, das nicht hin- 
fällt. Darum wollen wir das mit 
unjern Glaubens-Sänden ergreifen 
und feithalten, bis auch unſer Scei- 
dungsitündlein jchlagen wird! Amen. 

Der armer H. Dyd ſagte auch 
nod ein paar Worte ald geweſener 
Nachbar, da der Veritorbene noch auf 
der Farm gemwirtichaftet hatte. Er 
betonte in feiner Nede bejonders die 
khöne Seite des Dahingeſchieden, 
wie er immer freundlidh und Iiebe- 
voll geivejen. Ein faures Geſicht ha- 
be man bei ihm nicht gefannt, ob die 
äußern Verhältniſſe für ihn günitig 
oder ungünjtig geweſen, jtet3 war er 
guter Laune geblieben. Ein Bei- 
fpiel, da8 nachahmungswert ift und 
bleibt. Das madıt wohl, daß der 
Bruder recht demütig geweien. Und 
die Demut ann fo leicht nicht fallen, 
weil fie jtet3 unten ijt, den niedrig- 
jten Stadpunft einnimmt, und dar- 
um, auch ein Anrecht auf Gnade hat. 
Denn es heit ja: „Dem Demütigen 
gibt Gott Gnade.” Und wir wün— 
ſchen alaubensvoll, daß dem Tieben 
Br. Dietrid Funk dieie Gnade möchte 
zuteil geworden fein! Das malte 
Sott! Amen.. — Die Ehe der Ge— 
ihwiiter Funk zählt 40 Jahre. In 
derfelben haben fie 11 Kinder ge 
zeugt, von denen 3 dem Vater im 
Tod vorangegangen find, 

J. P. 


HBAAAASAAS na 
Armingarı von Traunitein 
Hiftorifche Erzählung 
aus der Neformationszeit. 


Bon 
A. Wilhelmy. 





(Fortiegung.) 





Alle auf der Burg waren betrübt, 
ihres gütigen jungen Serrn Antlig 
für fange Zeit nicht zu ſehen. Selbit- 
veritändlid war von Irmingart zu 
erwarten, daß dieje Kunde ihr großen 
Kummer bereiten würde. Doch ielt- 
fan, fie nahm dielelbe gefaßt und 
ruhig auf. „Darf id doch nicht jam- 
mern, wenn mein Gemahl mit tap- 


form Mut die Wege der Pflicht 
geht!“ hörte man ſie ſagen. Freilich 


zitterte die Stimme und das Auge 
tränte, während ſie ſo ſprach. 
Von klein auf hatte ſie ihr Gebet 


in der Kappelle verrichtet, nie war's 
ihr angenehm geweſen, wenn andre 
zufällig hineinkamen, jetzt ſchloß ſie 
ſelbſt die Tür und man merkte, wie 
oft und wie lang ſie fürbittend vor 
ihrem Gott kniete und um Schutz und 
Rückkehr ihres Gemahls flehte. Der 
Burgherr empfand die Fürjorge und 
Liebe jeine® einzigen Kindes mit 
großem Wohlgefallen. Unzertrenn- 
lid) waren er und fein Enkel, der die 
eriten Verfuche machte zum felbitän- 
digen Gehen auf dem Boden. War 
die Freude des alten Herrn aud) hier- 
über groß, da& der Kleine ihm in die 
offenen Arme laufen Zonnte, fo äu- 
ßerte er dielelbe doch wenig. Sein 
Gang war langfam und müde, die 
Freude zur Jagd war verſchwunden. 
Irmingart veriuchte, ihn zu bereden, 
doch in den Wald zu gehen und fid 
in friiher Luft zu erquiden. „Sit 
dir’3 recht, fo begleiten wir dich.” 

Doch verneinend jchüttelte er das 
Saupt; „laß mich hier weilen, id 
ſehe dich und das Mind und bin be- 
friedigt von eurem Anblid.“ 

Freundlich alänzte fein Antlig, 
wenn. der Kleine mit ſchwankendem 
Song zu ihm binftrebte und laut 
jauchzend fi von ihm in den offenen 
Armen fangen ließ; er hob ihn auf 
feine Anie und fegnend ruhte die 
Sand auf des Kleinen Kopf. 

Vengitlih und beforgt beobadhtete 
ihn Srmingart, fie tröftete ſich damit, 
dab die Strapazen, die er in feinem 
Leben durchgemacht, Gicht und Glie- 
derreigen zur Folge hatten, doch jei 
fein Zujtand keineswegs derart, da 
fie ſich ernitliber Sorge bingeben 
müſſe. Piel und lang unterhielt er 
fih mit dem Kaplan über ernite Ge- 
genſtände. Mandy verbotene Schrift 
hatte troß alles Aufpaſſens ihren 
Weg in die Burg gefunden, und jo 
redete Luthers Wort in feiner erniten 
Art zu beider Herzen und kräftigte 
ihren evangeliihen Glauben in ih. 
nen. 

Er beiprady fi) mit dem Kaplan 
dariiber, wie er dereinſt e8 haben 
wollte, wenn man au ihn zu den 
Ahnen geitellt hätte, in der Talten 
ruft unter der Kapelle. An alles 
dachte er, für alles forgte er. — Kap⸗ 
lan,“ fagte er, „denkt aud) daran, 
wenn Ihr mich überlebt, da8 meines 
Kurts Pferd fein gutes Futter be- 
fommt! Es war feine Bitte,“ fügte 
er leife hinzu; „wie ſchmerzlich habe 
ich ihn vermißt, den. aufrichtigen 
Mann.” 

„Ihr habt Erjag im Herrn Schwie- 
gerjohn.” 

„Sa, Gott fei Dank, die beiden 
Brüder aleichen fih, und ich bin froh, 
meine Irmingart in feinem Schutz 
zu wilfen und ihm die Burg meiner 
Täter zu übergeben, doch wie Gott 
will. — Es iſt ein jeltiam Ding, 
wenn man am Ausgang des Lebens 
iteht, dem Tage der Rechenichaft ent- 


gegen acht. — Wofür wir gelebt, 
was wir errungen haben, — alles 


wird von andern ebenfogut, vielleicht 
noch befier gehandhabt, und ih muß 
befennen: ‚Sch unnüßer Menſch, wer 
wird mich erlöfen von dem Leibe die- 
ſes Todes!’“ 

„Deus Chriitus, der Gottesfohn,” 
antwortete der Kaplan. — 

Es modte ein halbes Jahr ver- 
floffen fein ſeit der Abweſenheit des 
jungen Grafen. Gräfin Irmingart 


faß mit ihrem Söhnden, das fi) am 
muntern Spiel vergnügte, im $im- 
mer des alten Herrn, . Die warme 
Frühlingsſonne erhellte das an ſich 
düjtere Gemach. Da hörte fie leije 
ihren Namen rufen, fie eilte zu ihrem 
Bater und fein fterbendes Haupt ſank 
in ihren Arm. „OD, mein Gott,” 
jtöhnte fie, „nun wirjt du ung, mein 
lieber, treuer Vater, verlaffen und ich 
muß ganz allein mit meinem finde 
um dich trauern! Nie wieder wird 
dein freundliches Lächeln mein Kind 
erfreuen.” Sie ſchluchzte ſchmerzlich. 

Der Kaplan ließ ſie gewähren; „er 
iſt's wert, von ſeinem Kinde betrauert 
zu werden und für ſie iſt's beſſer, ſie 
weint ſich aus.“ 

Der Schloßherr von der Burg 
Traunſtein ward zur letzten Ruhe be 
ſtattet; ſein Sarg ſtand neben dem 
feiner Gemahlin. Irmingart war 
mit in die Gruft hinabgeitiegen; der 
falte Hauch jchüttelte ihre zarten 
Glieder, — Sie jtüßte ihr Haupt auf 
den eben hHingeitellten Sarg und 
feufzte: „Warum, mein Gott, nahmft 
du mir Vater und Mutter jo frühe?“ 

Der Geiltlihe, der mit ihr am 
Sarge jtand, antwortete leiſe: „Was 
ich jeßt tue, weißt du nicht, du wirft 
es aber hernachmals erfahren, jpricht 
der Serr.” 

Irmingart reichte ihm die Sand, 
„Ihr jagt mir damit ein gutes Wort, 
ich hörte e8 zubor nie, aber doch ftillt 
e8 meinen Hummer nidjt ſogleich. — 
Mir iſt's, ala müſſe mein lieber Ba- 
ter mir oben in der Halle entgegen- 
treten und mir fagen: ‚ind, weine 
nicht, fieh’, ich bin doch hier.” — O, 
Kaplan, und doc ijt daß nur mein 
Gedankenbild.“ 

„Kommt, Gräfin,“ mahnte er leiſe, 
bier weht kalte Grabesluft, nimmer 
würde er wünſchen, daß Ihr ihn hier 
fuchet. Geht zu eurem Kinde und 
lafjet Euch tröjten durch fein Tiebli- 
ches Geplauder, daß aud ihn fo er- 
freute,” 

Schweigend folgte fie ihm und Tieß 
die gebeugte Mutter fi die Tränen 
bon ihrem Söhnchen trodnen, doch 
berfiegten dieſe nicht fo bald. 

Wie groß und öde war das Schloß 
ohne ihren Vater! — Auch der lei- 
ne verlangte immer wieder nad) dem 
Großvater. Das Wort, er fei tot, 
begriff er nicht, und er ruhte nicht 
eher, als bis fie mit ihm ins einfame, 
leere Zimmer des lieben Vaters ge- 
treten war, wo er ſich vergeblich nad) 
ihm umfah und feinen Namen rief. 

Die junge Mutter küßte ihn unter 
Weinen und fagte: „Der liebe Grof- 
bater ijt num droben im Simmel, bei 
all den lieben Engeln.“ 

Das Kind laufchte den Worten und 
feine zarten Finger wiſchten fanft die 
Tränen von ihren Wangen. 

Ebenso tief betrauerte der Kaplan 
feinen von ihm verehrten Serrn; wer 
hatte ihm, dem einfamen Manne, fo 
biel Liebe erwiefen, wie der Enticdhla- 
fene? Es wurde ihm umenblidh 
ſchwer, ſich zu denken, daß er num 
allein hier fein müffe; war ihm doch 
der Sonnenſchein zu hell und das 
Singen der Bögel zu laut. Gein 
Gemüt war tief traurig, doch ſchwieg 
er darüber umd zeigte feiner Herrin 
ein ſtets freundliches Geficht. 

Irmingart hatte ihn gebeten, in 
da8 Zimmer ihres Vaters zu ziehen. 
Ich glaube, fo möchte er e8 haben, 
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bis mein Franz wiederfehrt,“ fagte 
fie wehmütig. Dort faben fie oft 
und ſprachen von dem, den beide lieb- 
ten und verehrten. 

Eine leife Linderung liegt in der 
Zeit, die bewährte ihre Heilung aud) 
in dem traurigen Herzen der QTod)- 


ter, 

Der Tod des Vaters hatte Irmin- 
gart in ihrem Wejen ſtark verändert. 
Das Kindliche, das Mädchenhaite 
war verſchwunden; früher liebte fie 
e8, finnend ihren Gedanken nadızu- 
hängen, — das ſchien abgetan, fie 
hatte jet die Pflicht, für andre zu 
leben und zu jorgen. — — 

„D, Renatus,“ unterbrad, Seppel 
fi, „ich wünjchte, dag nun Yolgende 
hätte ich erjt erzählt. — Die Men- 
ſchen find in ihren Handlungen jehr 
verfchieden und oft unbegreiflic.“ 

„Sa, Seppel, das ijt auch mir be- 
fannt, doch bitte, fahre fort." 

„Einfam und jtill raujchte die Zeit 
über Traunjtein dahin. Der Kleine 
Heinrich von Etterseck entwidelte ſich 
prädtig, er war die Freude der jünt- 
lichen Burgbewohner, wo er hinkam, 
erglänzten die Gefichter vor Freude. 

Barbara und Veit betrachteten ſich 
als Bevorzugte. Leider war ihnen 
die Freude nicht beichieden, ein Kind 
zu herzen, 

Wenn der Kleine an Barbaras 
Sand munter plauderte, ſchaute Veit 
vergnügt zu und fagte: „Möchte, 
wir hätten ein eigenes.” 

Barbara nidte zujtimmend, meinte 
aber, „fie bezweifle, ob es jo hübſch 
jei, wie unfer Junker.“ 

„Darauf kommt's nicht an,“ erwi.- 
derte Veit, „wenn er nur dir und mir 
gleicht.” 

„Sa, Beit, damit wär’ ich zufrie- 
den, aber wir haben nun doch keins.“ 

Die Burg ward verwaltet wie im- 
mer; die börigen Leute empfanden 
feinen Unterjchied; den Armen ward 
dargereicht, was zu ihrer Notdurit 
diente, So jehr man den Tod des 
milden und gerechten Gutsherrn be- 
trauerte, ebenfo liebte und jegnete 
man die gute Herrin. Daß Irmin- 
garts Gedanken viel bei ihrem Ge- 
mahl weilten, war erflärlid; bei all 
ihrem Tun und Handeln hie es, 
„wenn Franz es ander haben will, 
fo wird's geändert.” 

„So iſt's,“ ftimmte der Kaplan zu. 

„Ic habe nur die Befehle meines 
Baterd zu geben,“ jagte fie mit 
ihmerzlihem Ton, „übers Grab hin- 
aus hat er für uns alle geiorgt. — 
O, Kaplan, wenn mein Gemahl un- 
erwartet heimfehrte, wie glüdlich 
würde ich fein!“ 

„Bu bald dürft Ihr ihn nicht er- 
warten, Frau Gräfin, darüber wird 
noch geraume Zeit vergehen.” 

„Macht mir’3 Herz nicht ſchwer!“ 

„Saltet e8 mir zu gut und glaubt 
mir, ich ſehne mich nächſt Euch am 
meiſten nad) jeiner Wiederfehr.” 

Sie nidte ihm zu fagte: „Ich weiß 
wohl, dab Ihr Freud’ und Leid mit 
mir teilt, dafür jegne Euch Gott!” 

„Do, Frau Gräfin, faſt hätte ich 
e8 vergeffen, in wenigen Tagen 
fommt der Biſchof wieder zur Fir— 
melung ins Tal, wollt Ihr Befehl 
geben, da die Burgleute ſich bereit 
maden, in der Prozeſſion den geiit- 
fihen Herrn zu empfangen? — Wir 
wollen nichts verfüäumen, ihm die 
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Ehre zu erweifen, die er begehrt.” 

„Zut, wie's Euch gut dünkt, nur 
laßt mid) hier.“ 

„Shr wißt, Frau Gräfin, dab 
ſolch kindiſches Spiel unfern driit- 
lihen Empfindungen widerjtrebt, 
dod) dürfen wir den Zorn der päpit- 
lid; Gefinnten nit herausfordern, 
wir nüßen damit feinem und jhädi- 
gen uns nur, Erjchredt aljo nicht, 
wenn die Glocken läuten und wir ins 
Tal ziehen.“ 

„Rein, ich erichrede nicht,“ ant- 
wortete fie. „Doch weldhe Berände- 
rung ijt in der furzen Zeit über die 
Burg ergangen,“ ſprach fie finnend. 
Wonnig durdlebte jie in Gedanken 
ihre Brautzeit, fie wollte fie feithal- 
ten, die glüdlichen, die frohen Tage, 
wo Franz zu ihr fagte, daß fie auf 


Erden jein alles jei. — Die lichten ' 


Gedanken erhellten ihre Augen und 
milderten den traurigen Ausdrud. 
Das Läuten der Gloden war ver- 
ftummt, die Feierlichfeit beendet, die 
Leute fehrten heim. Irmingart er- 
wartete, daß der Kaplan zu ihr fom- 
me und ihr von allem erzählen wür- 
de, Barbara war mit dem Slinde 
binausgegangen; es weilte gerne in 
freier Luft. 

In der Halle hörte fie fprechen, 
doch achtete fie nicht darauf, dann 
öffnete fi) die Tür; eritaunt jah fie 
bin. Träumte fie, war’3 Täujchung- 
Vor ihr jtand Biſchof Kuno. Schnell 
erhob fie fi) aus ihrem Seſſel und 
im Bervußtjein, Herrin auf Burg 
Traunſtein zu fein, ging fie ihm mit 
freundliher Würde entgegen und be- 
grüßte ihn mit einer tiefen Berbeu- 
gung. 

Der Bilchof reichte ihr die Hand 
und feufzte tief. 

„Eure Freundihaft zu meinem 
lieben Vater verſchafft mir die Ehre 
Eures Beſuchs, hoher Herr,” ſagte 
fie. „Habt vielen Dank dafür! Darf 
id) Euch bitten, Plaß zu nehmen?“ 

Der Biſchof ſetzte fich, er preßte die 
Lippen aufeinander, er ſchien ſchmerz⸗ 
lid) bewegt. 

Es berührte Srmingart angenehm, 
dab er ihres Vaters jo gedachte und 
ihr feine Teilnahme darbradite. Hät- 
te er e8 doch mit anjehen fönnen, hieß 
es in ihrem Innern, gewiß wäre die 
Abneigung, die er für ihn hegte, ge- 
ringer geworden; mich freut’3 da 
ich's ſehe und in ihm einen freund 
gewinne. Sie beiann ſich, was fie 
ihm jagen follte, e8 madıte fie ängit- 
li) daß er immer noch nicht ſprach. 

„Seit Ihr zulekt hier weiltet, Serr 
Biſchof, Hat fich vieles in der Burg 
verändert,“ begann fie nad; einer Flei- 
nen Pauſe. 

(Sortjegung folgt.) 





Kerlden. 
Kerlchens Lern- nnd Wanderjahre 
(Fortiegung.) 





Nun erfhien der Serr Bürgermei- 
fter, der Herr Hofapothefer, der Serr 
Rechtsanwalt und der Serr Major 
a. D., jeder mit feiner Frau Man 
mußte von dem Herrn Major nicht 
viel, er verhielt ſich außerordentlich 
ſchweigſam über feine Laufbahn. Bös- 
willige behaupteten, er hätte ala 
Reutnant den Abſchied genommen, 


ein wohlhabende Schwarzhauſer 
Mädchen geheiratet und diejes jei im 
Zaufe der Jahre „auf eigene Fauſt“ 
zur „rau Majorin“ avanciert, wo- 
bei ihr Gatte den Vorteil hatte, mit 
zu abancieren. — 

Sn der Küche empfing Ktarline die 
Krieger und jagte ihr „Lex“ jo über- 
wältigend auf, dag die Wirtin be- 
ſchloß, ihr fünfundzwanzig Piennig 
zum monatliden Lohn _ zuzulegen; 
außerdem erhielt fie ein himmelblau- 
e8 Band, das noh an demielben 
Abend „anprobiert” wurde. Wäh— 
rend einer Pauſe erſchien die Frau 
Kanzleirätin Pfotenhauer. Sie hät- 
te natürlich jchon früher da fein fön- 
nen, aber fie hatte irgendwo gehört, 
da “wer 'n bißchen was is“, jpät 
fommt. Gleich beim Eintritt ſtieß fie 
auf Kerlchen, welches eben heimgeholt 
wurde, und in Anbetradht der blauen 
Tlede, die ihr Enkel Dingelmann 
heimgebradjt hatte, nahm fie die Ge- 
legenheit wahr, Kerlchen etliche heim. 
lihe Knüffe zu verabfolgen. Serl- 
den trug aber nichts nad), fie bradjte 
der jtuhllojen Kanzleirätin jogar eine 
Sißgelegenheit und erhielt vom Bor- 
figenden für dieje edle Tat ein Bon- 
bon. Daß der Stuhl mit hellgrüner 
Farbe friſch angejtrichen war, merfte 
man leider erit, als die Stanzleirätin 
aufitand. Unter lautem, ungebilde- 
ten Gelächter ſowohl, als aud) unter 
verjtedtem „Örienen“ der jchnöden 
Mitwelt ging fie dahin. 

Der zweite Proviſor der Hofapo- 
thefe jtand tränenden Auges an ei- 
nein der vier Pfeiler. Seine Augen 
tränten, weil er ji) zur Feier des Ta- 
ges für jeine durchaus gejunden Seh. 
organe einen Klemmer geliehen hat- 
te. Das Unbehagen, weldyes ihm 
das Glas verurjadyte, das nod) dazu 
ein „Lurzfichtiges“ war, jtand in fei- 
nem Bergleidy zu dem ſchwachen Be- 
wußtſein, „nad was auszujehen.” 
Mitten in der Feſtfreude wurde Leut— 
nant von Wenzel, der Adjutant des 
Oberſten, plöglid) abgerufen; man 
fand das von Seiten der jäntlidyen 
Anmwejenden „unerhört“, und als 
man nad) faum einer Bierteljtunde 
den Oberjten jamt feinem Adjutanten 
im ſcharfen Trabe zum Bahnhof fah- 


ren jah, war man „empört“: 
„Oberſchtens erlauben ji äben 
alles.“ 


Um zehn Uhr entitand eine feierli- 
he Pauſe, man hatte den Telegra- 
phenboten ins Haus gehen jehen, 
man erwartete die Antwort des Für- 
jten auf das Telegramm, das mittags 
als Huldigung an Seine Durdlaudt 
abgegangen war. Schlachter Krone 
rückte frampfbaft an feiner Salsbin- 
de, die Borlejung diefes Telegram- 
mes fam ihm zu; dies war für alle 
Teilnehmer in jedem Jahr der feier- 
lichſte, erhebendite Augenblid vom 
ganzen Tage. Gein loyales Serz 
Ihlug in ſtürmiſchen Schlägen, denn 
fein Fürſt fprah zu ihm, Dem 
Scladtermeiiter Krone. Er nahm 
noch mit leidliher Würde dem Boten 
da8 Telegramm ab, dann aber er- 
brad; er es haſtig mit zitternder 
Sand. Aber, was war das? — 

Wieder und wieder las er e8, er 
wiſchte fi mit der Sand über die 
Augen, unfähig, ein Wort herauszu- 
bringen, ald nur das eine: „Unmög- 
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lich, unmöglich!“ Krampfhaft ftüßte 


er ſich auf den Tiſch, dann erjchütterte 
ein trodnes Aufichluchzen jeinen Kör— 
per, 

Der Bürgermeiſter rig das Tele. 
gramm an fidh, dann richtete er ſich 
body auf: „Unſer allergnädigiter 
Fürſt iſt ſoeben janft entſchlafen.“ 

Niemend hatte dazu aufgefordert, 
ohne weiteres erhoben ſie ſich von ih— 
ren Sitzen, die einfachen Kleinſtädter, 
die Frauen weinten leiſe, die Männer 
reichten ſich ſſumm die Hände, einen 
Augenblick war es totenſtill im Saal. 

Dann aber rannten alle durdein- 
ander, die Frauen eilten zu ihren 
Männern, fie famen fih plößlic 
jo jhugbedürftig vor, eine nie ge 
fannte Erregung ging durd die Ge. 
müter. „Liebe Mitbürger,“ rief der 
Bürgermeijter mit bebender Stimme, 
„wir wollen alle recht ruhig nad 
Saufe gehen und dort jtill um unſern 
beigegangenen Fürſten trauern.“ 

* . * 


Schwarzhauſen Tiegt in tiefitem 
Schnee; Weihnachten jteht vor der 
Tür, der Abend des vierundzmwangzig- 
ten Dezembers ijt eben angebroden. 

Die Billa vom Oberſt Schlieden 
erjcheint bis in die tiefiten Wintel 
taghell erleuchtet, denn der Haus: 
berr iſt joeben vom jonnigen Süden 
in jein verjchneites Heim zurüdge- 
fehrt, um das Weihnachtsfeſt mit jei- 
nen Lieben zu feiern. Er bat frohe 
Nachricht mit hHeimgebradt: Der 
junge Fürjt Elimar, weldyen er un- 
ter Obhut der verwitweten Füriten- 
Mutter in San Nemo zurücdgelajjen 
bat, bat an das Kerlchen und Erid 
taujend herzliche Grüße beitellen laf- 
fen und: „Es ginge ihm viel, viel 
bejier, er hoffte jiher auf ein Wieder- 
jehen im Frühling.” 

Ob, nun fonnte man doch Weih— 
nadıten fröhlich feiern! Dem ferl- 
chen hatte der Gedanke an ihren ein- 
jamen Xi fortgejegt ſchwer auf der 
Seele gelegen und fie hatte nie fo 
recht froh jein fönnen. Nun aber 
batte der einzig gute Bater undermu- 
tet liebe Weihnachtsgäſte mitgebradjt, 
Frig von Rumohr und feinen Bor- 
mund — den prädtigen Onfel Xis- 
fow. Das jollte ein Feſt werden! 
Kerlchen hatte mit jeinen ewig zap- 
pelnden Händen die mwunderbariten 
Arbeiten zujammen „geprünt“, wie 
Herr Voorde fih ausdrüdte. Für 
den Vater aus weiber Wolle einen 
Ihwarzen Strumpf, der andere be 
fand ſich in Vorbereitung; für die 
Mutter etwas, das fein Menſch er- 
Fären fonnte; Kerlchen ſelbſt gab es 
für einen Wäjchebeutel aus, aber der 
Dberjt meinte, dieſes Ding lüde 
förmlich zum Grübeln ein und würde 
feine Phantafie rege erhalten. 

Für alle Uebrigen hatte Kerlchen 
„Seifläppdyen” geitridt, aus denen 
Dorette zuerſt „Bouillon“ gekocht 
hatte, aber dann, als ſie aus der 
Wäſche erſtanden, wurde ein rotes 
Rändchen drum gehäkelt und nun 
ſahen ſie ganz ſchmuck aus. 

Als es vom Kirchturm ſechs Uhr 
ſchlug, ſetzte ſich die Hausfrau an den 
herrlichen Flügel, der Oberſt ſtand 
neben ihr und hatte den Arm leicht 
um fie gelegt, Kerlchen ſchmiegte fich 
an feine Seite. Erich Hatte Frik 


von Rumohr herzlich umgefaßt, er 
fühlte, was durch die Seele des ver- 
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waiſten Jungen ging, der nie ein 
ſchönes, warmes Elternhaus gekannt 
hatte. Onfel Lisfom war zu dem 
jungen Lehrer getreten, in deſſen Ge- 
fit es mächtig arbeitete. Auch er 
war in der Welt herumgejtoßen wor- 
den, bis er in diefem Haufe eine zwei— 
te Heimat gefunden hatte. Es war 
lange ber, jeit jeine tote Mutter ihm 
am Heiligabend die Hände zum Ge- 
bet gefaltet hatte; er tat heute un- 
willfürlic; das Gleiche, während die 
feierliden Klänge durd) das Zimmer 
rauſchten: „Xobe den Herrn, den 
mädtigen König der Ehren.“ Dann 
itand Kerlchen wortlos vor dem rei- 
chen Gejchenktiich, auf dem jo unend- 
fi viel Gaben lagen, die meijtens 
im NAuftrage des Fürjten gefendet 
waren. 

Es war zu viel für ihr aniprud 
loſes Empfinden, fie raffte tiefaufat- 
mend ein Buch vom Tijch, das Ontel 
Liskow ihr dort Hingelegt hatte, 
nahm nod den Teller mit Aepfeln, 
Nüffen und Pfefferkuchen mit fid 
und jegte fid unter den XQannen- 
baum. Kerlchen hatte feinen Hun- 
ger, ald man zu Tiſch ging, e8 ber- 
gaß alles um ſich ber und las und 
las: „Onkel Toms Hütte,“ 

Frig von Rumohr jtand lange Zeit 
ſchweigend vor feinem reichen Tiſch. 
Er war nod) fo tief traurig in feinem 
Innern, gerade heute brad) die Erin- 
nerung mit unbezwinglier Gewalt 
dur. Aber neben der Trauer wuchs 
eine große Dankbarkeit in ihm auf 
gegen die lieben Menjchen, die ihm 
ein jo liebes, fchönes, deutiches Feſt 
bereiteten; er betrachtete mit Stau- 
nen und Freude alle die prächtigen, 
mit feinjtem Geſchmack ausgeſuchten 
Geſchenke, — fie waren nad) feiner 
Meinung ja viel zu koſtbar für ihn 
— am meijten freute er ſich aber doch 
über den Seifenlappen von Kerlchen. 

Nach Tiih Tas Kerlchen immer 
noch, während die Großen um eine 
dampfende Terrine jagen, aus deren 
Innern verlodender Duft aufitieg, 
der zu einem höchſt vortrefflidhen Kaf— 
fee gehörte. „Ab, iſt das gemütlich!” 
rief der Oberjt aus und redte ſich be- 
haglich im weichen Seſſel, „Kinder: 
Kord, Süd, Oft Weit, to Hus is ’8 
Beit! Und nun wollen wir auch den 
Tühringer Kräpfeln, die unſere Do- 
rette gebacken hat, alle Ehre antun.“ 

„Ja,“ ſchmunzelte der Kapitän, 
„gemütlich iſt's, und genau das Ge- 
genteil hiervon iſt in Weihnachten auf 
hoher See. Dankt Gott daß Ihr im- 
mer die Heimat habt.“ 

Er blidte finnend vor fi hin. An 
feinem Geiite zogen die Nahre vor- 
über, die jchönen und die ſchweren 
Stunden feines Lebens, die legteren 
waren allezeit in der Mehrzahl ge 
weſen Borbeil Nett hatte ihm das 
Schickſal wieder einen Sohn gegeben, 
er wollte fich dafür dankbar erweiſen 
und den Fri von Rumohr zu einem 
tüchtigen Manne erziehen. Er jtred- 
te dem Süngling die Sand hin und 
diefer 309g fie an feine Lippen. 

Kerlchen fprang von feinem Bud 
auf und legte die Arme um Kapitän 
Liskows Hals, 

„Salt du den Frig jet allein 
lieb?” fragte e8 ſtürmiſch. 

„Nein, du Eiferfüchtiges,” lachte 
der Kapitän, „aber du ſollſt den lieb 
haben, denn er ijt jegt mein Junge!“ 

Er zog die beiden jungen Men- 


Mennonttifdge Ruudſchan 


ſchentinder an ſein Herz 

Erich ſah leuchtenden vlicks auf die 
Gruppe. 

Oberſt Schlieden hielt ſeine Gattin 
umſchlungen, ihr Kopf ruhte an jei- 
ner Schulter. 

„Bas wird das kommende Zahr 
ung bringen?“ fragte er. 

„Sottlob, unjer alter 
lebt noch.“ 

Reife brannten die Wachslichtchen 
herab, verlöfchten kniſternd und ver- 
breiteten den lieben, weihnadtlichen 
Duft, den niemand vergißt, der ihn 
einmal geatmet. 

(Fortjegung folgt.) 


Serrgott 


Ausländiſches 


Es bittet um Hilfe Johann Ber— 
gen von Neuendorf, welcher gegen- 
wärtig in der Verbannung ſchmachtet. 
Sie leiden fchon alle bitter Hunger. 
Ihre Nahrung iſt verendetes Pfer- 
denfleiih. Weil wir auch nur fehr 
ärmlich leben, dachte ich, diefes Schrei. 
ben in der Rundſchau zu veröffentli- 
den um es feinen Verwandten und 
Freunden wiljen zu laffen, wie es 
Dergen’s geht. Sch hoffe, da wenn 
feine Verwandten diefe Zeilen leſen 
werden, ihm in jeiner Not beiftehen 
werden. Bitte, vielleicht können wir 
alle zufammen Bergens was jdhiden. 
Sch nehme die Spenden gerne ent- 
gegen um fie ihm durdy der Board 
zukommen zu lajjen. Sollten viel- 
leicht foldhe da fein, die ihm perjön- 
liches was ſchicken wollen, dann bitte 
auf unten folgende Adreſſe zu fenden. 
Laßt uns nicht müde werden mit 
Gutem zu dienen. Grüßend, 
Forward, Sask. Henry Penner. 
Bergens Adreſſe it: S.S.S. R., 
Uraljſkaja Oblaſtj, Nadeſchdenſkij Ra— 
yon, Bogoſlowſtij Sawod, Baflkhe- 
newſtij Utſchaſtok, Johann Abr. Ber- 
gen. 


Wir befinden uns in ſehr großer 
Not. Haben nichts mehr zu eſſen. 
Wenn wir nicht bald Mithilfe befom- 
men, dann müffen wir den Sungertod 
jterben. Bitten herzlich, entjagt nicht 
unfer leben. Unjer Sohn von 4 
Jahren, iit operiert, fann nicht ge- 
ſund werden, da die Noſt jo jehr 
ichlecht ift. Unfern beiten Dank im 
voraus. Lieſe P. Klaſſen. 

Ukraina, Kriworoſchſtij Rayon, 
St. Nikolokoſeljſt. 

Unſer nächſtliegende Torgſin iſt in 
Kriwojrog. 


Weil wir in großer Not find, Tom- 
me ich zu Euch mit einer Bitte. Seid 
dod) jo gut und mitleidig und ſchickt 
uns von den Spenden die bei Euch 
zufammengebradyt werden, damit wir 
uns dafür bier im Torgſin Lebens. 
mittel kaufen können. Wenn wir nicht 
Hilfe von Euch befommen, dann ge- 
ben wir dem Sumgertode entgegen. 
Wir bitten Gott, dab er uns vor ſolch 
einem Xode bewahren möge. Ich 
glaube ficher, daß unſere Bitte er- 
hört wird. Hochachtungsvoll, 

Jakob Frieſen. 

Ufraina, Cherſonſtogo Okruga, 
Weſokopolſjkogo Rayona, P. O. Kot- 
ichubejewfa, No. 8, Dorf Nikoljſtoje 
No. 5. Unſer nächſte Torgſin 
iſt in Cherſon. 


Unſer Nahrung beſteht aus Kraut 
und Tomaten und die ſind ſchon faſt 
alle. Komme deshalb mit einer gro- 
ben Bitte. Helft uns in unferer Not. 
Wir beide, mein Mann und ich find 
alt und zudem fehr Fränflid. Unfer 
Sohn bat bei der ſchweren Arbeit den 
Bruch befommen, kann jest auch nicht 
mehr arbeiten. Unjere Nahrung ift 
fhon nur auf furze Zeit. Wie dann 
weiter? Wir bitten Gott täglid um 
Hilfe. Sind aud in der Hoffnung, 
dab; Er und durch Euch, Ihr Lieben, 
in Amerika, Hilfe zufommen laſſen 
wird. Wenn das nicht, dann ift um- 
fer Tod beitätigt, und zwar der Hun- 
gertod. Die Zukunft ift ſehr jehr 
dunkel. Habt Erbarmen und ſchickt 
uns Hilfe. Grüßend, 

Anna Seinr. Klaſſen. 

Ufraina, Cherſonſkogo Ofruga, 
MWejotopoljffogo Rayona, WB. ©. 
Kotichubejevfa No.8, Dorf Nikoljj- 
foje No. 5. Unſer nächſte Torg- 
fin iſt in Cherſon. 


Da durch Euch ſchon fo vielen ge- 
bolfen worden ijt, will aud) id, arme 
Witwe, einen Ruf um Hilfe überfjen- 
den. Die Not, in der wir uns be- 
finden, iit fehr groß. Mein Mann 
und zwei Söhne find an der Schwind- 
ſucht geitorben. Mein 13-jähriger 
Sohn, der nocht lebt, leidet ebenfalls 
an der jelben Krankheit. Ich bin 52 
Jahre alt und mit der Geſundheit 
aud) ſchlecht beitelt. Haben noch 
einivenig Rüben und Beeten, wenn 
erit die alle find, dann weiß ich wirf- 
li) nicht was ich mit meinen in- 
dern fol. Im Worte Gottes heißt 
es: „PVittet, jo wird euch gegeben.“ 
Und diefes tue ich jegt. Um Jeſu wil- 
len, belft uns] 

Ufraina, Melitopoljitogo Ofruga, 
Molotihanffogoe Rayona, P. ©. 
Leinoje, Dorf Waldheim, Maria $. 
Kirſch. 


Da ich Ihre Adreſſe erhalten, fom- 
me id) in meiner großen Not zu Ih⸗ 
nen und rufe um Hilfe, denn wir 
leiden jo Sunger. Ich babe drei 
Kinder und einen fronfen Mann, er 
leidet an der Gicht. Wir find Flüdht- 
linge, haben alles verloren. ©, er- 
barmen Sie ſich doch und jenden Sie 
uns bald Hilfe. Der treue Heiland 
möchte dieje Zeilen begleiten und mei- 
ne Bitte nicht unerhört verjdhallen 
lafien. 

Ufraina, P. O. Molotſchanſk, Me- 
litopoljiſtogo DOfruga, XTiegengagen, 
Elifabeth Heinr. Friefen. 


Bin in Einlage als Mennonit ge- 
boren. Entel des Johann Abr. Frie- 
fen und Neffe des gewejenen Milfio- 
nars in Nalgonda, Indien, Abraham 
riefen und nicht längſt verjtorbenen 
Johann Friefen in Amerifa und 
alleinstehender Stammesgenofje die- 
fer Familie. Bin gegenwärtig 46 
Sabre alt, ein franfer Mann, babe 
eine ſchwere Operatin durchgemacht 
und zudem noch franf an der Xeber. 
Schreibe deshalb diefe paar Zeilen im 
Glauben, dab Sie e8 als Wahrheit 
annehmen werden. ®ir haben jo viele 
Verwandten in Amerika, 3. B. von 
Großbapas Seite riefen, von Groß- 
mutter8 Gerhard Wieler und Franz 
Wieler, Johann Wieler und von Mut- 
terö Seite, welde dem Ausrufer 
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Koop in Tiege, Molotfchna, feine 
Toter Amalia war. Vielleicht ift 
noch wer am Leben und der fi) ge- 
drungen fühlt, feine ſegensreiche 
Hand über mic) auszuftreden und mir 
eine Gabe zur Unterhaltung des 
ſchweren täglichen Dajeins zu fpen- 
den. Die kleinſte Gabe wird mit der 
innigjten und größten Dankbarkeit 
angenommen. Sit die Not am größ- 
ten, jo glaube ich doc, daß Gottes 
Hilfe am nächſten ift. Einen herzli— 
den Gruß an Sie mit Pi. 41, 2,3,4. 
und Sprüde Salom. 30, 8." Im 
Glauben, dag mein Anklopfen nicht 
vergeblich ijt, verbleibe ich Ihrer ſtets 
eingedenf und in Erwartung einer 
fleinen Gabe, grüßend, 
Alerander (Abram) Gerhard 
Frieſen. 

U.S. S. R. Poſt Bolſchoj Takmak, 
Dnepropetrower Kreis, Straße Go— 
golja No. 31, Haus Dawiedenko. 

Der Torgfin befindet fi in Meli- 
topol. 


Vor allem, ehe ich anfange meine 
Karte ‚zu fchreiben, wünſche ich Ih— 
nen die bejte Gefundheit und das be» 
te Wohlergehn. Haben jett kalte 
und windige Tage befommen. Schnee 
ift wenig, jo daß feine Schlittbahn 
it. Bin leidend und fige am Dfen. 
Habe den Bruch umd joll operiert 
werden. Weil das Brot bei uns fo 
fnapp geworden ift, fomme ich zu 
Euch und bitte um Hilfe. Unfere 
Yamilie beiteht aus drei Seelen, ich, 
meine Frau und unfer Vater. Wenn 
ih ins Krankenhaus komme, wovon 
werden meine Lieben dann leben? 
Bitte, jagt uns in unserer Bitte nicht 
ab und helft uns. Bin der Hoffnung, 
dab wir bald von Euch Hilfe erlangen 
werden. Grüßend Joh. oh. Dirks. 

Ukraina, Melitopoljſtogo Ofruga, 
Mol. Rajona, P. DO. Leſnoje, Dorf 
Landskrone. 


Ich habe bis jetzt verſucht, ohne 
Bittgeſuch fertig zu kommen, aber 
es geht nicht länger, daher treibt 
mich jetzt die Not, daß ich an Euch 
ſchreibe und Euch bitten muß, ob Ihr 
und die geſamten Brüder fo freumd- 
li fein wollen und für meine zivei 
fl. Kinderchen etwas fpenden wollen. 
Mit unjerem Vorrat hat man Schluß 
gemadt, denn man bat uns aud 
dad genommen, was wir bis jeßt 
nod) hatten. Meine Bitte nicht abzu- 
fagen, bittet Billy Ratlaff, 

Poſt Gnadenfeld, Halbftädter Ra- 
von, Melitopoler reis. 


Bu Euch fomme ich auch in meiner 
Not und bitte herzlid um Hilfe. 
Benn nicht nod) von Euch etwas Hilfe 
zu erwarten ift, fo ift e8 mit uns 
fehr jchlecht beftellt. Wir find neuen 
Seelen in der Familie. Ich bin Ar- 
beiter, befomme aber fo wenig, daß 
wir davon nicht leben fünnen. Ha— 
ben nod) ein wenig Rüben und Braut. 
Auch diefe Nahrung iſt bald auf. 
Erbarmt Euch unfer und fchidt uns 
was, wir fünnen e8 nicht abzahlen, 
aber der himmlische Vater wird es 
Euch vergelten. Lege meine Adreſſe 
bei, auf welcher wir hoffen etwas zu 
erhalten. 

Ukranina, Melitopoljſtogo Ofru- 
ga, P. O. Tikmak, Dorf Schöniee, 
Eduard ©. Kremſer. 
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Zum Jahreswechſel. 


Das Yahr geht ftill zu Ende, 

Run fei auch ftill, mein Herz! 

In Gottes treue Hände 

Leg’ ih num Freud und Schmerz. 

Und was dies Jahr umſchloſſen, 

Was Gott der Herr nur weiß, 

Die Tränen, die gefloffen, 

Die Wunden brennend heiß. 
Barum e8 fo viel Leiden, 
So wenig Glüd nur gibt? 
Barum denn immer fcheiden, 
Wo wir fo fehr geliebt? 
So manches Aug’ gebrochen 
Und mander Mund nun ftumm, 
Der erit noch hold geſprochen — 
Du armes Herz, warum? 

Daß nicht vergeifen werde, 

Bas man fo gern vergißt, 

Dab diefe arme Erde 

Nicht unfre Heimat ift. 

Es hat der Serr und allen, 

Die wir auf ihn getauft, 

In Zions goldnen Hallen 

Ein Heimatrecht erfauft. 
Hier gehen wir und ftreuen 
Die Tränenſaat ins Feld; 
Dort werden wir uns freuen 
Sm fel’gen Himmelszelt. 
Wir fehnen uns hienieden 
Dorthin ins Vaterhaus 
Und mifjfens: die gefchieden, 
Die ruhen dort ſchon aus, 

O das ift ſich'res Gehen 

Durch dieſe Erdenzeit: 

Nur immer vorwärts ſehen 

Mit ſel'ger Freudigkeit; 

Wird uns durch Grabeshügel 

Der klare Blick verbaut, 

Herr, gib der Seele Flügel, 

Daß ſie hinüberſchaut. 
Hilf du uns durch die Zeiten 
Und mache feſt das Herz; 
Geh' ſelber uns zur Seiten 
Und führ' uns himmelwärts! 
Und iſt es uns hienieden 
So öde, fo allein. 
O, laß in deinem Frieden 
Uns hier ſchon ſelig ſein! 


Eleonore, Fürſtin von Reuß, geb. 
Gräfin zu Stollberg ⸗Wernigerode. 








„Das Jahr geht nun zu Ende.” 





Fünfundſiebzig Jahre waren am letzten 27. 
Dezember vergangen, ſeit die fromme Fürftin 
bon Reuß das Lied, das wir oben abdruden, 
abends in der Stille ihres Zimmers niederge: 
ſchrieben hat. Wir find ihr von Herzen dankbar 
für dieſe Perle Kriftliher Dichtkunſt, die aus 
einem Herzen floß, das feit in der Emigfeit 
veranfert war, in inniger Gemeinihaft mit 
Gott lebte und darum unter fchweren Schidjals- 
Ihlägen in ihrem kindlichen Gottvertrauen ſchon 
in jungen Jahren einen fejten Salt hatte und 
dem Wechfel der Zeiten getroft und ruhig mit 
fiherem Blick entgegenfah. Die begnadete Dich- 
terin hat e8 verftanden, fich von dem fühlich- 
weichlichen Ton fo vieler geiftlicher Lieder neu- 
erer Zeit frei zu machen und den lauteren Klang 
des echten Kirchenliedes zu treffen. Das Lied 
iit wert, in alle Gelanabüder aufgenommen 
zu werden Wir mödten unſern Leſern 
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raten, es in ihre Geſangbücher zu kleben, 
damit es auch bei uns geſungen werden kann. 
Es geht nad) der Melodie „Valet will ich dir 
geben,” oder „Herzlich tut mich verlangen.” 
Dod wir wollen über die Entitehung des Liedes 
und die Dichterin fchreiben. 


Am Nachmittag des dritten MWeihnachtstages 
trat eine junge rau, in prächtigem Pelz ge- 
fleidet, in einen vor dem Schloß haltenden 
Schlitten, der da8 Wappen des Fürften von 
Reuß aufwies. Es war die Serrin des Schloffes, 
die im Alter von zwanzig Jahren dem mehr ala 
doppelt fo alten Fürjten Heinrich von Neuß die 
Hand für's Leben gereicht hatte. Zwei Jahre 
waren vergangen, jeit fie die Seimat im fernen 
Sarzgebirge verlaſſen hatte. Sie war die Tod). 
ter des in fchlichten Verhältniffen lebenden Gra- 
fen Hermann von Stollberg-Wernigerode und 
hatte mit der befannten achtzehn Jahre älteren 
Schriftitellerin Marie Nathufius, der fie viel 
berdankte, einen innigen Freundichaftsbund ge- 
ſchloſſen, nicht nur wegen der natürlichen Giite 
und liebenswürdigen Perfönlichfeit diefer edlen 
Frau, mohl beſonders aud), weil die gereiftere 
Freundin ihr durch Werke chriftliher YBarm- 
berzigfeit eine neue Welt eröffnet hatte. Davon 
ſpäter mehr. 

Die junge Frau hatte Verlangen nach Ein- 
famfeit, um fich jo zu fammeln. Biel Mühe 
und Unruhe hatten die letzten Tage mit ihren 
Sitten aus alter Vorzeit der Schloßherrin ge- 
bracht. Sie hatte nicht nur die Weihnadhts- 
beſcheerungen des eigenen Haushalts zu befor- 
gen und zu leiten. Da war die Feier für die 
Kinder des Dorfes im Saal des Gafthaufes ne- 
ben der fir die Dienerihaft des Schloffes und 
ein Tee am Nachmittag des zweiten Feſttages 
für die Beamten. Zahlreich hatten ſich Befucher 
bon benadtbarten Gütern am eriten Tage ein- 
geitellt, und von den Gottesdieniten war fei- 
ner verjäumt worden. Nun war alles vorüber, 
nun hatte fie Zeit und Gelegenheit zu der Samm- 
lung, zu der die Erfüllung fo vieler Pflichten 
fie nicht hatte kommen laffen, und der fie fo 
fehr bedurfte, 

Am Morgen des vierundzwanzigſten Dezem- 
ber8 war ein Brief angefommen, den fie nur 
flüchtig aelefen hatte, und deffen Inhalt nur fie 
allein betraf, weshalb fie auch niemand eine 
Mitteilung davon gemacht hatte, um feinem die 
Weihnachtsfreude zu mindern. Ihre Freundin 
Marie von Nathufius war heimgegangen. Un— 
ter der Unruhe des Feſtes war fie kaum recht 
zur Befinnung gefommen, und die mandherlei 
Pflichten hatten ihr über den erften Schmerz 
binmwegaeholfen. Deshalb fuchte fie jekt die 
Einjamfeit und Stille, um ungeftört in danf- 
barer Wehmut der fo früh Singefchiedenen zu 
gedenfen und in ihrem Schmerz, der jet mit 
vermehrter Gewalt fie zu erdrücken drohte, ſich 
Licht und Kraft zu ſuchen. Deshalb hatte fie 
den Schlitten beftellt, um einige Stunden durch 
Wald und Feld zu fahren und in der Stille 
jelbit Stille Ergebung zu finden. 

Oben am Fenſter ftand die Amme mit ihrem 
einjährigen Söhnlein auf dem Arme. Sie winf- 
te ihrem Eritling lächelnd einen flüchtigen Gruß 
zu und hüllte fich feit in die Deden ein, als die 
Pferde mun anzogen. Wie im Fluge aing e8 
durch den Schloßpark und das jtille Dorf und 
dann nad ſcharfer Piegung auf der breiten 
Landſtraße dahin. Flur und Sag eilten vor- 
iiber. Weber den fFlaren Simmel warfen die 
legten Strahlen der ımtergehenden Sonne, hin- 


ter einer dunflen Wolfenwand, ein rofig goldt. 
ges Licht. Ein Fremder hätte die Wolfen für 
ein fernes Gebirge anfehen fönnen, das die 
wellige Fläche der Laufiger Heide mauerartig 
abfperrte. Sie erinnerten fie an die Berge ihrer 
Seimat, den $arz, den über dem zauberijchen 
Ilſetal Hoc) emporragenden Broden. Dort war 
das Elternhaus, das fie vor zwei Nahren ver- 
laſſen hatte, an das eine fo glückliche Kindheit 
fie mit ımfichtbaren Banden fettete, deſſen 
Schlichtheit fie die tiefe Empfänglichfeit ihres 
Gemüts verdankte. Dort hatte die Freundin, 
die ihr fo viel geworden war, gewohnt und 
gewaltet. Sie hatte als glüdliche junge Frau 
mit ihrem Manne auf dem Lindenhofe bei 
Duedlinberg gewohnt. Eleonore hatte fie, die 
achtzehn Sahre älter war, im reiferen Mädchen- 
alter fennen und lieben gelernt; fie hatte jo un- 
endlich viel durd) den Umgang mit ihr gewonnen. 

Sm Kahre 1849 hatte das Ehepaar bon 
Nathufius auf fenem Gute ein Rettungsheim 
für Anaben verbunden mit einer Diakoniſſen. 
anitalt gegründet und Tag für Tag in hinge- 
bender Nufopferung ſich diefem Werf unter viel 
Mühe gewidmet. Staunen mußte man über die 
treue Erfülling der vielen Pflichten vonjeiten 
diefer trefflichen Frau. Bei aller Arbeit im ei- 
genen Haufe an ihren eigenen Rindern war 
Marie von Nathufius die Seele des Rettungs- 
heims, die e8 veritand, fich das Zutrauen und 
die Liebe der verwahrloiten Knaben zu ermer- 
ben, Mit ihrem Manne fuchte fie außerdem 
in der fchweren Zeit der Kirchenentfremdung 
und Revolution (1849) durd fein „Volksblatt 
für Stadt und Land” echte Frömmigkeit und 
chriſtliches Volkstum in jener Gegend zu pile 
gen. Als Kriitlihe Schriftitellerin hatte Marie 
Nathuſius ſich ſchon iiber die Grenzen Deutidh- 
lands hinaus einen Namen gemadt, indem fie 
die vielen Fleinen Qageserlebnifje und mande 
Erinnerung aus ihrem Baterhaufe (einem Pfarr- 
hause) zu finnigen Erzählungen verwebte. Die 
„Seldin” einer diefer Erzählungen, „das Bare- 
gekleid,“ mar die jugendlihe Eleonore. Die 
Freundin hatte Eleonore audy ermuntert, ihr 
dichteriiches Talent nicht brach liegen zu laſſen, 
und eine ftattlihe Reihe ihrer Dichtungen im 
„Volksblatt veröffentlicht.” Alle atmeten eine 
keuſche, schlichte Frömmigkeit. 

Drei Jahre waren vergangen jeit das erite 
diefer Gedichte erihien. Nun hatte der Tod 
mit kalter Sand ihr die Freundin entrifien. 
Sie verhehlte fich nicht, wie unerſetzlich der Ver— 
Iujt dem treuen Gatten und dem Rettungshaufe 
fein mußte; die Entichlaffene würde überall 
fehlen. Auch ihr würde fie fehlen; ihr Herz 
blutete wie beim Tode einer nahen Verwandten. 

Längſt hatte die Sonne fich ihre letzten gold. 
gen Strahlen nachgezogen. Ueber dem Bali 
itand der Mond und warf ein dämmeriges Licht 
iiber die Stille der weißen Flur, die nur durd 
das Schnauben der jagenden Pferde, das Allin- 
gen der Schellen und dann und wann durch Bel- 
Ien eines Sundes auf einem entlegenen Sof ge 
ſtört wurde, der Ton einer Mbendglode war von 
einem BDorfe berübergeflungen. Im Herzen 
der jungen Füritin Fangen tiefer Schmerz über 
den Seimgang der Freundin und frohe Erinne- 
rungen aus der kaum verflojjenen Nugendzeit 
durcheinander; die Flucht der Zeit, an die das 
fi neigende Jahr und der Seimaang der Freun- 
din mahnten, wiefen ihre Gedanken nad) oben zu 
dern, deifen Jahre nicht veralten und legten in 
das feuchte Auge den Schimmer der Hoffnung, 
die das Herz über Erdenleid und VBergänglid- 











1983. 








feit in die Klarheit einer unwandelbaren Ewig- 
feit bei dem Herrn hebt. „Herr Gott, du bijt 
unjere Zuflucht für und für,“ a 

Mit geipannten Zügen jaß die Fürjtin da, 


| oft bewegten ſich ihre Lippen, als ob fie leije 


rede. Ihre Gedanken jtiegen auf Flügeln der 
Dichtkunſt empor; Klar und rein geitaltete ſich 
was ihr das Herz bewegte und prägte ſich dem 
Gedächtnis ein. So kehrte fie nad) fait dreiitün« 
diger Fahrt von einer andern Seite zum Schloß 
zurüd. Die fladernden Kienfpäne und die Glut 
des offenen Herdfeuers warfen ein jeltiames 
Licht auf die dunklen Feniteriheiben der Häu- 
fer des Dorfes. Visweilen jah man einen bren- 
nenden Weihnachtsbaum und hörte frohe Weih- 
nadjtslieder aus hellen SKinderjtimmen. Das 
iheidende Jahr hauchte die weihevolle Ruhe des 
Sottesfriedeng in die Natur und in die Seele 
der ftillen Frau im Schlitten. Die ſcharfe Kälte 
hatte ihr die Wangen gerötet, Jetzt hielt der 
Schlitten vor dem Portal des Schlojjes. 

Dort legte Frau Eleonore ſchnell den Pelz 
ab und jchritt eilig der Treppe zu, um fich eine 
Beitlang in ihr Zimmer zurüdzuziehen. Sie 
gab dem Diener jtrenge Anweifung, fie nicht zu 
itören. Nun ſaß fie am Schreibtiid, vor ihr 
ftand das mit Tannenreis und Qrauerjlor ge- 
ſchmückte Bild der heimgegangenen Freundin, 
das fie täglich vor Augen gehabt hatte. Lange 
betrachtete-fie die lieben Züge. Dann nahm fie 
die Feder und Papier und ſchrieb die Gedan- 
fen nieder. die auf der Fahrt in ihrer Seele 
Geſtalt gewonnen hatten. 

Sie jann und ſchrieb: 

„Das Jahr geht itill zu Ende, 

So jei auch jtill mein Herz!” 
fchrieb fich damit das tiefe Leid über den Heim- 
gang der Freundin von der Seele, die wie bei 
allen Menichen vor der falten Hand des Todes 
machtlos erbebte und im Gedanken an die Hin- 
fälligkeit alles Irdifchen zu erſticken drohte. Sie 
fann und jchrieb, jchrieb fich ins Herz hinein 
das ewige Glück der treuen Kämpferin, die num 
überwunden hatte, und den Glauben an den un- 
wandelbaren Gott, der das Herz über Tod und 
Grab erhebt zu den Bergen, von denen uns Hilfe 
fommt. So konnte fie ruhig mit ficherer Hand, 
nereift durch den Gottesfrieden, um den ihr 
Serz gerungen hatte, betend ſchließen. 

„Silf du uns durd die Zeiten 

Und made feit das Herz! 

Seh’ jelber uns zur Seiten 

Und führ’ ung heimatwärts! 

Und iſt e8 uns bienieden 

So öde, fo allein. 

O, laß in deinem Frieden 

Uns bier fchen felig ſein!“ 

So entitand das köſtliche Sylveiterlied, das 
wir oben abgedrudt haben. Es ging mit der 
nächſten Poſt an den vereinfamten Gatten der 
Verſtorbenen und erichien dann im „Bolksblatt” 
über dem beicheiden abaefürzten Bornamen 
„El“, Erſt der zweiten Auflage ihrer gejam- 
melten Gedichte fügte die Verfafferin ihren vol- 
len Namen bei. Sie lebte dreißig Jahre in 
glücklicher Ehe, mit dem bedeutend älteren Gat- 
ten, der als Sechsundachtzigjähriger ſtarb und 

mit 51 Jahren als Witwe zurüdlieg, Sie 
yatte ihm fünf Kinder geboren. Obwohl fie in 
Schlefien einen großen Freundeskreis hatte, zog 
die Sehnfucht fie in die Heimat ihrer Kindheit 
nad Ilſenburg im Sarz, wo fie fih nod 17 
Jahre ihrer jchriftitelleriihen Tätigkeit widmete. 
Am 18. September werden es 30 Jahre 
feit der Tod fie von einem ſechsmonatlichen ſchwe⸗ 
ren Leiden erlöite. Weber die Worte: „Der ver- 
borgene Menſch des Herzens unverrücht mit 
fanftem und ftillem Geiſt, das iſt köſtlich vor 
Bott,“ (1. Petri 3, 4) hielt Pfarrer Orthmann 
ihr die Grabrede, als fie auf dem Friedhof zu 
Ilſenburg beigefegt wurde. Zum Mbichied 
fang ihr die große Trauerverfammlung ihre 
eigenen Worte: 

„Bier gehen wir und ftreuen 
Die Tränenfaat ins Feld, 
Dort werden wir ung freuen 


Im ſel'gen Himmeltzelt 
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Wir ſehnen uns hienieden 
Dorthin ins Vaterhaus 

Und wiſſen's: die geſchieden, 
Die ruhen dort ſchon aus.“ 

Schon Tauſenden iſt bei der Jahreswende 
das Sylveſterlied der Fürſtin von Reuß zum Se 
gen geworden und ſie haben Troſt und Kraft 
darin gefunden. Uns war es eine beſondere 
Freude, daß wir beim Verfaſſen dieſer Zeilen 
zum Gedächtnis der edlen Fürſtin des öfteren 
das Bild mit der hohen Stirn, dem ruhigen, 
klaren Auge und den beſcheidenen, ſanften Zü— 
gen betrachten konnten. Ihr Sylveſterlied hat 
uns Herz und Seele gehoben und geſtärkt. Wir 
ſind ihr von Herzen dankbar. S. 





Gemeinde und Gemeinſchaft. 





Für viele Mennoniten gibt es nur Ge— 
meinden aber feine Gemeinſchaft, das heißt, 
fein Gefühl von der Verbundenheit der Ge- 
meinden miteinander. Die einzelne Gemein- 
de wird als ein für fich beitehbendes Ganzes 
angejehen, fie lebt und wirft für fih und 
kümmert fih um feine andere Gemeinde. 
Wenn dem Gemeinichaftsgefühl irgend mwel- 
die Rechnung getragen wird, dann will es 
nicht weiter foımmen al3 bis zur Bildung von 
Gruppen, die fid) dann aber aud) mehr oder 
weniger bewußt von anderen Gruppen ab- 
fchliegen, damit feine Beeinflujjung von 
Nachbargruppen oder Nachbargemeinden jtatt- 
finde. So haben wir in Canada die folgende 
bunte Gruppenfarte: 

Gemeinden der canadijchen allgemeinen 

Konferenz, 

Semeinden der Sommerfelder Richtung, 

Mennoniten Brüdergemeinde, 

Krimer Brüdergemeinde, 

Altkolonier, 

Stleingemeinde, 

Gemeinde Gotte8 (Holdemanns), 

PBrudertaler Gemeinde, 

Altmennoniten, 

Wisler Mennoniten 

Amiſche Mennoniten, 

Altamiihe Mennoniten, 

Neumennoniten, 

Hutterifche Mennoniten. 
Alles Mennoniten, alles echtfeinmwollende 
Mennoniten, alle geründet auf demjelben 
Grunde und doc fait alle erfüllt mit dem 
Beitreben, ſich einander jo fremd als mög- 
li zu bleiben. Kann das wohl dem Haupt 
der Gemeinde unjerem Herrn und Seilande 
gefallen, der doch fo brünſtig gebetet hat, 
„auf das fie alle eins feien?" Was für ein 
trauriges Bild bieten wir doch der Welt mit 
unferer Zerflüftung dar! Hätten die Apoftel 
wohl irgend welche Eroberung in der Welt 
machen fönnen, wenn jeder ſich feinen An- 
bang gelammelt, wenn fie hohe Zäune ziwi- 
fchen dieſen aufgerichtet und fie gewarnt hät- 
ten, ſich doc in feiner Weife mit den andern 
einzulafien? So etwas taten fie nidjt, jon- 
dern fuchten im Einverjtändnis miteinander 
zu handeln. Wir maden es aber anders, 
wir finden Gefallen daran uns einzufapfeln 
und glauben, je feiter diefe Kapfel verichlof- 
fen iſt, einen deito köſtlicheren Schag birgt 
fie. Wenn's doch nun nicht bei Licht befe- 
ben, jelbitfabrizierte, wertloſe Menſchenſat. 
zumgen wären. Welch andere Refultate Tann 
diefes Sichverfhhlichen im engen Raume ha- 
ben, als Peichränttheit des Ausblids, Eng- 
berzigkeit, Unluft zu fruchtbarer Tätigkeit, 
umd Furcht vor jedem friichen Luftzug geiſt 
lichen Lebens. 

Unfere Gemeinden leiden zu viel an der 
Krankheit, daß fie Gefallen an ſich jelber fin- 
den und fich nicht bemühen, ſich jo zu jtellen, 
da fie dem andern gefallen zum Guten, zur 
Beilerung, d.h. in Beziehung zu andern Ge- 
meinden treten, damit man ſich gegenjeitig 
reize zur Liebe und guten Werfen. 

Unfere gerflüftung madt ed uns un 


möglich, irgendiweldye größere Arbeit im Rei- 
he Gotte auszuführen. Es feien hier nur ei- 
nige derjelben angeführt: Der Herr Yefus 
befahl feinen Süngern: „Gehet hinaus in alle 
Welt und prediget da3 Evangelium allen 
Völkern.“ Haben unjere 14 Gruppen fich 
ſchon dazu vereinigen können, einen einzigen 
Miſſionar auszuſchicken? Wenn einzelne Ge⸗ 
meinden vorhandene Miſſionare unterftügen, 
jo iſt das ja etwas, aber wenn alle Gemein- 
den zujammenftänden, jo könnten fie wenig- 
ftens zehn Mifjionare unterhalten, In Mattb. 
Kap. 10 trägt der Herr feinen Süngern auf, 
fie jollen zu den Verlornen vom Haufe Jsraei 
gehen. Dieſe Berlornen finden wir heute in 
den neuen Anfiedlungen und vielleicht in man- 
en erfranften Gemeinden. Sind alle Ge— 
meinden dabei, die Reifepredigt und Evange- 
lifationsarbeit zu unterjtügen? — Der Herr 
Jeſus trug den Jüngern ferner auf, die Kran 
fen zu heilen. Dies kann nirgends beſſer 
ausgeführt werden, als durd ein Hofpital. 
Nun ift in legter Zeit wohl ein mennoniti- 
iches Hofpital angefangen, aber ftehen unfe- 
re Gemeinden dahinter? — Der Herr Jeſus 
ift doch gekommen die Werke des Satans zu 
zerjtören und fordert die Jünger auf, daß 
fie die Teufel austreiben follen. Das würde 
in unferer geit wohl meinen, daß wir in un- 
ſern Kreiſen die Schenken und die Kinos un- 
möglich maden follten. Dies fann eine ein- 
zelne Gemeinde nicht gut ausführen, aber 
wenn alle Gemeinden ein dahingehendes Ein- 
verjtädnis treffen würden, dann würde es 
ein leichtes Spiel fein. — Aud die Ausfät- 
zigen follten die Nünger reinigen. Diefe 
Krankheit herrſcht in unſern Streifen nicht, 
aber es gibt jo mande jeelenverderbende, 
das geiſtliche Leben ertötende Krankheiten, 
die in unfern Streifen wuchern, und die ein 
aufmerfjames Auge gut gewahr werden muß. 
Gegen ſolche fündlichen, oft tief eingewurzel- 
ten Gepflogenheiten anzufämpfen, mag der 
einzelnen Gemeinde ſchwer fallen, aber durch 
ein entichlofjenes, gemeinfames Vorgehen 
würde fid) doch manche Säuberung durchfüh⸗ 
ren lafjen. Und nur no eins. Der $err 
Jeſus fagte zu Petrus: „Weide meine Läm- 
mer.“ Damit hat er ihm die Kinder aufs 
Herz gelegt. Er gab diefen Auftrag nicht 
einem Cäfar — auf welche Weide würde ber 
wohl die Lämmer geführt haben ?— ſondern 
feinem Sünger. Den Süngern Jeſu Tiegt es 
ob, den Seelen der Kinder das zuzuführen, 
was der Herr ihnen zugedaht bat. Das 
meint, dab fie für einen eiftlichen Unter- 
richt und für die Einführung des Kindes im 
die hriftliche Weltanſchauung forgen müffen, 
und dazu gehören im Glauben gegründete 
Lehrer. Solche erzieht aber fein Cäſar, d.h. 
feine, weltlihe Regierung. Cäſar erzieht 
feine Lehrer für jein Neid) und nicht für das 
Reich Chrifti. Petrus, d.h. die vom Herrn 
berufene Jüngerſchaft, muß für gläubige Leh- 
rer forgen. Damit ift uns die Aufgabe ge- 
ftellt, daß wir für eine chriſtliche Lehranftalt 
zur Ausbildung unſerer Lehrer forgen müf- 
fen. Dies Werf erfordert aber jo große Opfer, 
dab nicht eine jede Gemeinde eine eigene 
Lehranſtalt umterhalten kann. Ein foldes 
Werk erfordert aljo audy den Zuſammenſchluß 
der Gemeinden. 


Die ifolierte Stellung der Gemeinden 
hindert uns aljo daran, die uns von unſerm 
Meifter zugeteilten Aufgaben, erfolgreich aus- 
zuführen. Iſt e8 nicht an der Zeit, dab wir 
verjuchen follen, in dieſer Hinſicht ein Neu- 
e8 zu pflügen? Der Mitarbeiter möchte mit 
obigen Ausführungen eine Feine Anregung 
dazu gegeben haben. Er befürdhtet aber, daß 
dieje nur eine Stimme in der Wüſte fein 
wird, wenn nicht andere für ein Echo forgen. 
Darf er ein foldhes aus feinem Xeferfreife, 
oder deswegen aud) aus anderen Streifen ver- 
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Neueſte Nachrichten 
Ein Vorſchlag. 


Da wir alle von der ſchrecklichen 
Lage unſerer Lieben in Rußland un- 
terrichtet ſind, nicht nur durch unſere 
Blätter und Tageszeitungen, ſondern 
durch perſönliche Briefe, ſehen wir 
wohl alle ein, daß hier etwas ge— 
macht werden muß, und zwar ſofort, 
wenn wir noch etliche vom Hungerto⸗ 
de retten wollen. Da nun aber das 
bare Geld bei einem jeden knapp iſt, 
wie wäre es, wenn zuerſt mal in 
Winnipeg ein Truck rımdgeichidt 
würde, wo ein jeder verkäufliche Ge- 
genjtände, die man zur Not entbehren 
Tönnte, abgeben würde, Diefe Sachen 
müßten auf einem Ausruf bier in 
Winnipeg veriteigert werden. Wenn 
es auch nicht viel gibt, jo Hilft doc 
auch das Kleinſte. Der Erlös müß- 
te dann per Kabel an die zujtändige 
Behörde zur Weiterleitung nad) Rurz- 
land überwieſen werden. 

Als eriter, der feinen Trud zur 
Verfügung jtellt, hat fih Wm. Löwen 
39 Martha St., Winnipeg gemeldet. 


Freie Urin-Unterſuchung und Rat. 


Diefen Monat bietet Dr. Puſcheck's 
Deutſche Klinik jedem Kranken eine be» 
fondere Gelegenheit den beften ärztlichen 
Nat und eine freie Urin-Analyje zu er- 


balten. 
Biſt Du frant? 
Willſt Du gefund werden? 

Dann fchreibe fofort und Ierne mie 
auch Du dieſe Gelgenheit wahrnehmen 
fannit. 

Dr. Puſcheck's Dentiche Klinik 
Dept. MN:28:M 
6803 N. Clark St., Chicago, ZU. 
U. S. A. Gegründet 1880 
Homöopathie und Bio-Chemie 
Elettro-Homöopatbie 
Augen⸗Diagnoſe. 








De gode ole Tit. 





Ole Quiring kaum bi ole Jaunze 
opem Hoff. Jaunze kunn am nich 
liede, wiel he ſo waut Poluckget aun 
ſick haud. Jaunzes Lieske wea enne 
Kalidch on doarewa were de Dui- 
rings emma anifih. Ehre Mitichke 
Iete je nich jo voweltliche. Lieske 
haud aul waut geleat on wann ehre 
Kleda beta jaute, mehnde de Qurings 
de haude mea Geld gefojt. Dle Qui- 
ring krecht en Stot on fung endlich 
met vel Geſtotta aun to votalle, daut 
be haud von ole Reima geheat on de 
baud it von ole Geatze geheat on de 
baud it von Groatmutta Schrödafche 
gehent, daut Jaunzes Lieske enne 
Kalidch werklich uf aul korte Nat 
drog, daut ehre Enga Behn to fehne 
were. Sowaut beitund enfady nid. 
Aus Schrödaſchi Lieske dorewa to Red 
geitallt haud, haud de noch gelacht on 
gemehnt forte Raf were gefunda aus 
wann de em Stoff on Draf nofchlorre 
mußte, on daut Geld waut je aum 
Raf beipoarre fun, gew je fer de Mif- 
fion. Scrödaiche docht Lieske haud 
ahr blos genoat on wea nu ud doll op 
ahr. Ole Kaunze fach je nu fea got, 
daut ole Quiring blos Jacht moake 
wull. Quirings were neidifch ewa 
Jaunzes. Lieske wea enne Kalidch 
met en feina junga Maun befaunt, 
geworde. Dn baut fach ud no Frie- 
ne. Mitichke wen ud ne gode Mojal, 
oba je bilde ahr hinja Safe on Fenze, 
daut je met fene Menſche kunn be- 


Mennonttifdre Rundſchanu 


faunt woare. Dle Jaunze fidt Qui- 
ring ſtiew aun on faed: „Miene Lies- 
fe hawt fi bat nu nuſcht to Schulde 
foame loate. Ehre Rak femmre di 
nuſcht. On no ehre Behn brudit du 
die nich de Dage jchef File. Haft du 
bat nu nod nid; gewußt, daut Fru- 
lied ud Behn habe? Go no Hus on 
femma di om Badtaene..“ 
Seat Wiens. 


Nhenmatiihe Schmerzen. 





Nachdem ich zwei Monate lang 
an rheumatifchen Schmerzen gelitten 
und mid ohne Erfolg in ärztlicher 
Behandlung befunden hatte, bejtellte 
ic eine Probejendung von Forni’s 
Alpenfräuter und Heilöl Liniment. 
Nachdem ic) die gute Wirkung diejer 
Heilmittel veripührte, beitellte ich 
mehr davon und bin jegt ein fräftir 
ger und gejunder Mann,” fchreibt 
Herr J. F. Schranmweber aus Minne- 
apolis, Minn. Dieje beiden vorzüg- 
lihen Präparate haben fic einen gu- 
ten Ruf in der Behandlung rheuma- 
tiiher Zuitände erworben. Während 
Alpenfräuter den Stuhlgang regu- 
liert und den Harnfluß vermehrt, 
wodurd die Ausicheidung von Un— 
reinheiten gefördert wird, ijt Heilöl 
mittel bei rheumatifchen Schmerzen, 
fteifen Gelenken, Sehnenverziehung, 
Geſchwulſten und Verrenkungen. Die- 
fe Präparate find feine Apothefer- 
ware, jondern werden direft aus dem 
Zaboratorium von Dr. Peter Fahr- 
ney & Sons Co., 2501 Waihington 
Blod., Chicago, Ill. geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


— Ein Erdbeben nnd eine Ueber⸗ 
ſchwemmung haben in China 70,000 
Menichenleben gefordert. Es wurde 
das Kanſu Gebiet von etwa 100 Mei- 
len im Umfang betroffen. 

— 75 Meilen Nord von Gypfum- 
pille, Man, iſt ein Mann in einer 
Shed verbrannt, wo er übernadtete 
beim Fiſchtransport. 

— Der 31 Jahre alte Millionär 
Charles Boettcher von Denver, Cal. 
wurde am 13. Februar von Bandi- 
ten entführt. Seiner Frau, die zu- 
gegen war, wurde die Forderung bon 
$60,000 Löſegeld übergeben. Sein 
Bater hat $5000 für die Befreiung 
geboten. 

— Ein Binnipeger Walter Barry 
wurde bei einem Einbrud in Chica- 
g0 von einem Poliziſten verwundet 
und veritarb nad) etlichen Stunden. 

— Durd einen Befehl des Gon- 
berneurs mwurden fämtlihe Banken 
des Staates Michigan auf eine Woche 
geſchloſſen. Dadurd wurden etliche 
der größten Banken vor dem Zufam- 
menbrud bewahrt. 

— Lie Lage in Numänien und Ju- 
goſlawien iſt jo fritiich, daß mit dem 
Ausbruch der Revolution gerechnet 
wird. 

— Auch Belgiens Kabinett Hat 
rejigniert. 

— Ein neuer Krieg ift in Süd- 
Amerika zwiihen Peru und Colum- 
bia. Die eriten Siegesnachrichten 
fommen aus Peru. Die Möglichkeit 
beiteht, daß auch Brafilien hineinge- 
zogen werden fann. 

— Japan fammelt eine ftarfe Ar- 
mee zufarnmen, die auf dem Mariche 
nad) der Provinz Jehol iſt, und es 
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Liederſammlungen 
Für Gemiſchte Chöre: 
Zionsharfe“ von Jakob Hoff, mit 12 Liedern 20e 
„Evangeliihe Sängerfreude“ von S. Müller, mit 44 Liedern ....... 60€ 
„Durch 8 Erdental zum Himmelsjaal“ von Chr. Wittiver, mit 46 Liedern 656 
„Saronsrojen“ von D. Stapf, mit 12 Liedern 35c 


„Singet dem Herrn“ von K. 9. Neufeld, mit 10 Liedern (in Ziffern) 156 


„Am Gnadenborn“ von O. Etapf, mit 12 Liedern 30€ 
Kleine Feithöre“, von D. Stapf, mit 25 Liedern .....-..--..-.....-....--.. 35e 
„Gloria in excelii#“, von B. Leipold, mit 10 Liedern 30e 


Auf dieſe Sammlungen gewähre ich einen Nabatt von 20 Prozent bis zum 
10. März 1938, bei Bejtellungen von nicht weniger ala 12 Exemplaren. 
K. H. NEUFELD ; 
Importer and Publisher of Music 
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GHeldjendunaen und Pakete nah Rußland. 


Geldfundengen an Torpfin in 1.S.N. Dollar, werden auf fchnellem und ficher- 


ftem Wege prompt befördert. 


Spejen 70c per Order mit Zuftellung der Netour: 
unterſchrift; per Expreß 380c extra; per Telegraph $1.00 erira. 


Ausländiiche Le- 


bensmittelpatete, Aleideritoffe, wie auch gemifchte Pakete; über 100 Mujter an Hand. 
Seldjendungen von $2.00 an und mehr. 
Vermittele Geldjendungen an Torgfin von anno 1931. 
G. P. FRIESON 
178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — Winnipeg, Manitoba. 








fann wohl bald zum heftigiten Zu- 
ſammenſtoß kommen zwijchen den bei- 
den Bölfern. Die Entſcheidungen 
und Stellungnahme des Völkerbun— 
des können, wie’3 fcheint nichts daran 
ändern, 

— Reichskanzler Adolf Hitler will 
der Eröffnung der Welt.-Efonomi- 
ihen Konferenz in Zondon beimoh- 
nen. Nach der NReihstagswahl am 
5. März gedenft er Premier Mujjo- 
Iini von Stalien einen Beſuch abzu- 
itatten. Sollte die Wahl am 5. 
März nicht wie erwünſcht ausfallen, 
wird Deutichland wohl unter Kanz- 
ler Hitler als Diktator weiter ge 
leitet werden. 

— Der Jtaliener Gnifeppa Zan- 
gara, der vor Jahren einen Mordan- 
ſchlag auf den König von Stalien ver- 
übte, doch ihn verfehlte, und dann 
nad; Amerifa fam, verfuchte den neu- 
gewählten Präfidenten Rooſevelt in 
Miami, Florida zu erſchießen, nad)- 
dem derjelbe eine Nede beendet hatte. 

Er traf ihn aber nicht, doh 5 an- 
dere, von ihnen Mayor Germaf von 
Chicago und eine Frau Joe 9. Gill 
bon Miami ſehr ſchwer. Eriterer iſt 
außer Gefahr erklärt. Die Kugel 
durchbohrte feine Zunge. Frau Gill 
erhielt eine Hugel in den Leib. Zwei 
PBluttransfufionen mußten vorge- 
nommen werden, ſchwebt aber noch in 
Lebensgefahr. Der Attentäter, der 
Könige, Präfidenten und die Reiche 
haßt, nad feiner Ausfage, wurde 
dort überwältigt, und er hat eine 
Sefängnisitrafe von 80 Jahren. 
Eine alte Flinte hatte er ſich dazu 
eine Stunde vorher gefauft, al3 er 
aehört, daß Herr Roojevelt hinkom— 
me. Die Geheimpolizei wurde für 
den neuerwälten Präfidenten Rooje- 
velt fofort verdoppelt. Seine ganze 
Poſt wird auch geprüft, denn am Ta- 
ge nad der Wahl erhielt er einen 
annonygmen Brief mit der Wahr- 
nung, borfihtig zu fein, da man be- 
—* ihm eine Bombe zuaufen- 

en. 

— Die engliihe Tageszeitung 
„tee Press“ berichtet am 18. Febr., 
dab die Mennoniten den Chaco in 
Paraguay zu verlaffen gedenken, um 
aus der Kriegszone zu fommen. Xhr 
Augenmerf haben fie auf Uruguahy 
oder Brafilien gerihtet. Es fragt 


fih nur, ob ihnen die gewünſchten 
dreiheiten in Religion, Schulwefen, 


Selbitverwaltung und Militärfrei- 
beit eingeräumt würden werden. Als 
die Wahrnung durch Prediger Hein- 
rich Doerfien, Niverville vor der 
Auswanderung in der Rundſchau er- 
fchien, dab; das Ehaco-Gebiet ein be- 
jtrittenes Gebiet jei, gab es nur Be- 
Ihuldigungen. 

— Der MNrbeiterführer John 
Queen hat auch im Manitoba Par- 
lament den Antrag geitellt, die In— 
dujtrien zu jozialifieren. 


NIEREN: 


iſt die Quelle neuen Glüdes — mwahren 
Lebens für Taufende von Männern und 
Frauen durch die Hilfe diejes wahren To- 
nic. Wenn Männer und Frauen über 
da3 mittlere Alter hinaus find, haben 
alle Organe eine Tendenz, träge zu wer— 
den. Sie brauden ein Tonic. Darum 
bat Nuga-Tone foviele „wieder auf Die 
Füße gebracht.“ Jeder Drogijt verkauft 
Ihnen eine dreißigtägige Behandlung. 
Brauchen Sie fie zwanzig Tage, gemäß 
der Unmweifungen, und wenn Sie dann 
nicht zufrieden find, wird Ihr Geld rüd» 
eritattet — ohne Ausgabe für Sie. 

















Ihre eigenen Rinder 
machten dieje Frau 
nervös. 


Frau Lillian Banne war durch ihre 
eigenen Kinder jo heruntergelommen, dat 
fie nervös wurde. Vinol (Eifen-Tonila) 
verlieh ihr geiunden Schlaf und Appetit, 
und die Nervöfität iſt verſchwunden. Es 
ſchmeckt gut. Zu haben 

An Winkler bei Winkler Bharmacy. 





Amionit 


erteile ich jeder Dame einen 
guten Nat bei 


I Weihfluß |} 


Jede Dame wird eritaunt und 
: mir dankbar fein. Frau U. Ge: 
> I bauer, Stettin 2. 36, Friedrich 
Ebertitraße 105, Deutichand. 
(Borto beifügen.) 
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Die erfolgreichite Salbe 


sur Heilung von Hämorrhoiden und 
Exzema. 

Hämorrhoiden-Salbe, portofrei $0.75 
Erzema-Ealbe, portofrei ....... $0.75 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 


vr... >08 20 





— 
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— London. Eine große Senfa- 
ton in England bradte die Meldung, 
dab ein Offizier der „Seaforth High- 
lander“, eines der berühntteiten und 
ftolzeiten Regimenter, im Tower von 
London figt und angeklagt ift, gegen 
das Geſetz zum Schuge von Staat3- 
geheimmijjen veritogen zu haben. Das 
Kriegsminiſterium ſchweigt ſich über 
alle Einzelheiten des Falles aus. 

Die meiſten Offiziere der „Sea— 
forth Highlander“ gehören der vor— 
nehmen Geſellſchaft an. Es iſt heu— 
te überhaupt ſelten, daß ſich in dem 
Jahrhunderte alten Tower, der eine 
blutige Geſchichte hat, ein Gefange- 
ner befindet. 

Der betreffende Offizier ijt nicht 
in Einzelhaft, jondern kann ſich frei 
bewegen, jedoch unter Obhut eines Ka⸗ 
meraden, der nicht von feiner Seite 
weicht. 

— Genf. Der ungarische Staats- 
mann Graf Albert Apponyi, der 
älteite und einer der beliebteiten un- 
ter den beim Bölferbund affreditier- 
ten Diplomaten, ijt bier geitorben, 
nachdem ſich zu dem nfluenzaan- 
fall, der ihn vor adıt Tagen aufs 
Kranfenlager geworfen hatte, eine 
fhwere Lungenentzündung binzuge- 
jellt hatte. Er war 87 Jahre alt. 

Sein Tod wurde vor der Sitzung 
des Generalfomitees der Abrüjtungs- 
fonferenz befannt, als fein Stellver- 
treter, der General Tanczos, zur Dis- 
fuffion das Wort ergriffen hatte, Die 
Kunde veranlahte den Borfigenden 
Henderſon, anzufündigen, daß „der 
Bölferbund einen feiner treuften 
Freunde verloren”, und die Sigung 
abzubrechen. 

— Wien. Achtzehn Berfonen, 
darunter einige Angeitellte des Wehr- 
minijteriums, find unter der Beichul- 
digung verhaftet worden, eine Ge- 
heim-Chiffre der Regierung an eine 
fremde Macht ausgeliefert zu haben. 
Bie verlautet, handelt es fih um 
einen Chiffre-Schlüfjel, der aus den 
Geheimardjiven der Regierung ge- 
ſtohlen und väter an die Tichechoflo- 
wafei ausgeliefert wurde, 

— Von Deutſchland erhielten wir 
bor einigen Tagen eine telegraphifche 
Nachricht, daß einem unſerer Klien- 
ten die Sachen, die er aus dem Torg- 
finladen erhalten hatte, gewaltmäßig 
abgenommen wurden von den dorti- 
gen Dorfbeamten, Dieje Woche er- 
bielten wir aus anderer Quelle 
eine ähnliche Nachricht. Diejes be- 
unrubigt ung jehr und wir bitten un- 
ſere Leſer, wenn fie ähnliche Briefe 
erhalten, uns fofort davon in Flennt- 
nis zu ſetzen. Noch find die Fälle ver- 
einzelt und daher verhalten wir uns 
noch abwartend. Sollten ſich dieſe 
Vorfälle aber vielfach wiederholen, 
dann werden wir wohl mit der Torg- 
fin-Unterjtügung aufhören müſſen, 
denn wir find nur befliffen, unjern 
armen, darbenden Glaubensgeſchwi— 
ſtern zu helfen, nicht aber die Kom- 
muniften zu füttern — Vorwärts. 

— Warſchau. Während der Sit- 
zung des polniichen Landtags fam die 
Madıtergreifung Adolf Hitlers zur 
Sprade. Der Abgeordnete Arciszew— 
sti erntete ſtürmiſchen Beifall mit der 
Erklärung, dat Polen den Korridor 
ohne Krieg niemals herausgeben wer- 

Das Parlament debattierte den 
Seers-Etat. Der Abgeordnete Arcis- 
zewsfi erflärte weiter, dab erſt feit- 


Mennonitifche Yundfijan 





Geldjendungen und Palcte nach Rußland. 


Geldjendungen zu den Torgfinläden in U.S.A. Dollars. Ueberweiſungsſpeſen 


70€ mit Returunterichrift. 


Berlangen Sie die nene Preislifte auf Lebensmittel-, Kleider- und Mifchpakete 
G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave, 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 








“Volldampf” 
Waſchmaſchine 






$3.00 Anzahlung, 
Reſt $1.00 monat⸗ 
lich. 





i 30 Lily Street — 


halben Preis 





The Enterprise Mfg. Co. 
D. Huebert — 


“Eureka” 


Buttermafdine 
Preiſe ſtark er— 
mãßigt. 
No. 1 buttert 
2% Gal. 54.90 
No. 2 buttert — 
5 Gal. $5.05 "Tess 
Butierformen, 

Genagelt pro 
Stück 24c 

Mit Mefling- 

ſchrauben pro 
Stüd 28c 






Winnipeg, Manitoba 





geitellt werden müſſe, ob Reichsfanz- 
ler Hitler Feindieligfeiten provozie- 
ren werde, 

— Lima, D., 9. Feb. Nidhter E. €. 
Everett vom Common Pleas Gericht be- 
milligte geitern Prof. John P. Klaſſen 
vom Bluffton College einen Bürgerbrief, 
obwohl der Profeſſor es abgelehnt Hatte, 
zu ſchwören, er fei bereit, im Kriege die 
Waffen für das Land zu ergreifen. Prof. 
Klaſſen ift ein Mennonit, der mit 10,000 
feiner Glaubensgenoffen Rußland verließ 
und über Canada nad) den Ver. Staaten 
fam. Den Mennoniten verbietet ihre Re— 
ligion, fih am Ariege aktiv zu beteiligen. 
Vertreter des NHundes-Naturaliiationd- 
dienftes hatten der Bewilligung des Bür— 
gerbriefe3 opponiert und auf eine Ent- 
fcheidung des Oberbundesgerichtes hinge- 
wieſen, in der es heißt, der Bewerber um 
einen Bürgerbrief müffe fich zur Leiſtung 
bon SNriegsdienften verpflichten. Die 
Entideidung wurde im Falle des Pale- 
Profeſſors Douglas MacIntoſh und der 
Pflegerin Marie U. Bland gefällt. 

Michter Everett fagte, der Fall Maſſen 
liege etwas anders als die Fälle, die das 
höchite Gericht des Landes entichieden ha— 
be. Klaſſen jei über 46 Nahre alt und 
fomme daher für den Krieasdienſt nicht 
in Beiradht. Die Bundesverfaffung ga— 
rantiere religiöfe Freiheit, und die Ver. 
Staaten hätten in ihren Kriegen noch im— 
mer die prinzipiellen Kriegsgegner vom 
Dienjt befreit. Richter Everett erwähn- 
te, die Entiheidung des Oberbundesges 
richt3 fei mit 5 gegen 4 Stimmen abge: 
gehen worden, und das Gericht habe nım 
an der Hand des Falles Klaſſen Gelegen= 
beit, zu einem anderen Befunde zu fom- 
men. 

— Winſton Churchills neueſte Enthäl- 
lungen lauten: Der am meiſten erre— 
gende Abſchnitt des Weltkrieges wird 
ſtets der Wettlauf der deutſchen U-Boo— 
te mit der amerikaniſchen Kriegsrüſtung 
bleiben; denn der Kopfſieg der Vereinig- 
ten Staaten in diejem erbitterten Rin— 
gen, in dem Deutſchland nur die letzten 
Reite feiner: erichöpften, Amerila jedoch 
die ganze Wucht feiner underbrauchten 
durch reiche Kriegsgewinne jogar auf eis» 
nen Höchſtſtand gebrachten Kräfte einzu- 
feßen batte, entihied das grauenhafte 
Nachkriegsſchickſal des deutſchen Volles. 
Nach der Oeffnung jo zahlreicher Ge— 
heimarchive lönnen wir heute ſchon den 
innerdeutſchen Streit über die „Schuld“ 
oder Nichtſchuld am unbeſchränkten U— 
Bootkrieg gelaſſen als müßiges Geſchwätz 
lennzeichnen. Es iſt falſch, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten durch den unbeſchränkten 





Frei. 
Verſicherung im Todesfalle bis den 
1. Mai 1983, 

Näheres bei 

THE MUTUAL SUPPORTING 

SOCIETY OF AMERICA INC. 
Manitou, Manitoba, Canada 











U⸗Bootkrieg zur Aufnahme des Kampfes 
beivogen wurden, denn Wilfon war im 
Februar 1917 feſt entichloffen, in den 
Krieg gegen Deutſchland einzugreifen. 

— Paris, Gin „Löniglihes® Mani- 
fejt“, durch welches die franzöfiichen Mo— 
nardiiten aufgefordert werden, die 
Thronanfprüche des Herzogs de Guiſe zu 
unterjtüßen, wurde feitens des Herzogs 
in Brüffel erlafien. Er gehört der Fa— 
milie Bourbon-Orleans an. 

Das Manifeft beginnt mit den Wor» 
ten „An der Verbannung“ und verlangt 
die Schaffung einer Diktatur in Frank— 
reich unter dem Oberbefehl des Herzogs, 
Frankreich wird aufgefordert, zwiſchen 
„Autorität, Freiheit und Monardjie ei» 
nerſeits, und Gemalt, Sozialismus und 
Anarchie” andererfeit3 zu mählen. 

Der Herzog de Guife, der jetzt im Als 
ter von 58 Nahren fteht, wurde bon den 
Ronaliften Frankreichs als Thronpräten- 
dent anerkannt, nachdem fein Vetter und 
Schwager, der Herzog von Orleans bor 
fieben Jahren ftarb. Seit jenem Zeit 
punkt ſah fih de Guife nicht mehr in der 
Lage, in Franfrei zu mohnen, da er 
feine Thronaniprüde nicht aufgab und 
die franzöfifche Negierung feinem Thron⸗ 
anmwärter erlaubt, fih auf dem Boden 
Franfreichs aufzuhalten. Bisher hatte 
fih der Herzog allerdings in der Gels 
tendmachung feiner Anſprüche ziemlich 
paſſiv verhalten 

— Bafhingten. Großbritannien, Ca- 


nada, Napan und Deutichland waren im 
Jahre 1932 die beiten Kunden der Ver- 


einigten Staaten. 














Geflügel. 


Kaufe geſchlachte⸗ 
tes (gedreßtes) 
und lebendes Ges ! 
flügel jeglicher & 
Art für den höch⸗ 
ften Marktpreis. 
Prompte und res 
elle Bedienung. " 
Dafelbit iſt auch 
entjpr echendes - 
Quartier fär mä nr 
Bige Preife zu haben. 
funft erteilt 

WILHELM LOEWEN, 
39 Martha St, Winnipeg, Man.? 


— ⸗ 


übere Aus⸗ 
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Blicke ins Jenſeits 


ift ein Hodjinterefjantes, lehrreiches 
und wertvolles Buhl Und wer gerne 
tiefere Blide in jenjeitige Zuftände tun 
möchte, der leſe diefes Bud. Er fin- 
det darin foldhe, und zivar tief er- 
fchütternde, als auch Hoch erhebende. 
Von D. Stern. Das Buch bat 248 
Geiten. Gut gebunden $1.25; damit 
e3 jeder faufen kann, nur essen 8560 


Bücher-⸗Kataloge frei in: 


Deutiche Buchhandlung 
660 Main St, Winnipeg, Man. 





Für kalte Tage | 


> 
> 
) Importierten Noppers Cote ....$12.00 
) Hola und andere Kohlen zu redu⸗ 
Preiſen 

A. Wiens 


437 Elgin Ave. — Telephon 87 551 $ 


A. BUHR 


Deutiher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und — — Geld zu verleihen 

auf Stadis eigentum. 


Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


D. U. Dyck 


Ubrengeihäft und Reparatur⸗ 
Werfitätte, 

— Winkler, Dian. — 
Uhren⸗Reparaturen und Gold⸗Arbeit 
werden on gewiflenihaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Senaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Bft. 


Gerberei 
Gerbe Rinds- und Pferdehäute 
zu Felldecken, auch weißes Sielen- 
und Niemenleder zu mäßigen 


zierten 














— 




















Preiſen. 
D. Frieſen. 
Garman, Man. 
—— N 











Kohlen, Holz, Sutter 


und Sägemaſchine 


zu mäßigen an Dee zu haben. 
Weiter ftehe ich noch immer mit mei» 
nem XTrud zu Dieniten. 


| HENRY THIESSEN 


| 1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 


— 


HUGO CARSTENS 
NOTARY PUBLIC 

empfiehlt fich in allen Rechts⸗ und nota- 
riellen Angelegenheiten, Dokumente für 
das In⸗ und Ausland. Neelle Bedienung 
und niedrige Preiſe. 

Fener- und alle anderen Berfihherungen. 
250 Portage Ave, Winnipeg, Ph. 95 731 


Dekanntmachung, 
Die letzte, beſte und Teichtefte Gelegenheit 
in Darrow, 3. C. 

Verteile 86 Ader zu 2 Acker armen 
eritflafiiges Land, gutes Wafjer, 9 dub 
tief, ganz nahe an den Schulen ımb Fi 
de. Bis den Herbit ohne Anzahlung. 
Nur % Uder Nubarb gleich dies Jahr 
pflanzen und damit es abzahlen in Jah: 
ren. Oder auch Erdbeeren, oder andere 
Gartenfrüchte und Pflanzen, und an uns 
fern EosOperative Aſſ'n die Früchte zu 
verfaufen und damit das Land zu bes 


ablen. 
’ A. 3. Nitel. 
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Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anfiedlung in der Fort Peck Nefervation von Montana 


der 


bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Roint bis Oswego, ift eine 
rößten und bedeutenditen in den Nordweitlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Djten und Weſten und ungefähr 15 


Meilen nad Norden und Süden. 


Viele befannte Anjiedler wohnten früher in 


Kanjas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dakota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. 


Die Fars 


men bejtehen aus 820 bis 640 Uder oder etivas mehr und die meijten Farmer 
haben fozujagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


die Praris, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 


lügen. 


wie Hafer, Gerſte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


In den beiten Jahren erzielen fie Erträge 
Ider, und in den weniger guten Jahren ſchützt das 
einer Mikernte, obzivar die Erträge nur gering find. 


bon 25 bis 85 Buſchel vom 
Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
Es wird auch Futtergetreide 


Ale Farmer balten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu 


erwerben. Es ilt dort auch noch unbes 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ſich an 


E. © Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Minn, 





— In London ift ein Einbruch in 
die Bank von England, die als abjo- 
lut einbrucdhsficher galt, verübt wor- 
den. Ein Nachtwächter der Bank 
hatte den Einbredher in einem Ber- 
ſteck im Erdgeihoß aufgefunden. Er 
wurde zu weiterer Gerichtsverhand- 
lung in Gewahrjam gehalten. 


— Neapel. Mehr ala 299 Erb- 
jtöße wurden an einem Tage in der 
Nachbarſchaft des Veſuv-Vulkans ver- 
jpürt, deſſen Tätigkeit zu Belorgnis 


und verbreitete Schreden unter den 
Bewohnern der benadhbarten Orte 
Doitotrecafe, Nefina, Partie, San 
Sebajtiano u. Torre del. Greco. Die 
Leute flüchteten ſich auf offenes Ge- 
lände und blieben dort, bis die Er. 
ſchütterungen nadjließen. 


— Tokio. Die Negierung Hat 
der Preſſe die Veröffentlihung von 
Berichten über Truppenbeiwegungen 
und Transport von Kriegsmaterial 
in der Mandichurei verboten, befon- 


Anlaß gibt. Der jtärkite Erditoß er- 
fchütterte das Obſervatorium auf 
dem Berggipfel 15 Sekunden lang 


der im Zuſammenhang mit Bege- 
benheiten an der Grenze der Xehol- 
Provinz. In unterrichteten Kreiſen 





Der Mlennenitifche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar bortofret 


Die Zahlung fende man mit der Beftellung an bass 
Runbihau Bublifpging Henufe 





Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daf „bezahlt bis 19349 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Danf! 

— Bestellzettel — 


Un: Rundſchau Houfe 
672 Ürlington St., Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.26) 


2. Den Chriftliden Yugendfreund (80.50) 


(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 





Bot Office 





&taat oder Provinz 








Dei Adreſſenwechſel nebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Ban Draft”, „Money Order”, „Expreß Monen Order“ oder „Bojtal 
Note“ ein. (Bon den 1.6.4. auch perſönliche Scheds) 


Bitte PBrobenummer frei zuzuſchiclen. Adreſſe ift mie folgt: 














Hood. 


Dies Mehl ijt aus dem feiniten auf 

weitscanadifchen Farmen gebauten 
Weisen gemacht, jorafältia ausge- 
wäblt u. wiijenichaftlich aemahlen. 


FL 





verlautet, daß der Einmarſch in bieje 
Provinz Ende Februar beginnen 
wird, 


— Ans Kanton, China, wird be 
richtet, daß Marſchall Ehiang Kai 
Schek weitere 30,000 Mann Beritär- 
fungen erhalten bat, um die dhinefi- 
ihen Kommunijten in der Provinz 
Kiangſi zu unterdrüden. Nah Be- 
endigung dieſes Feldzugs werden 
Chiang Truppen an die nördliche 
Kampffront gebradıt werden, zwecks 
Verjtärfung de8 XQruppenaufgebots 
gegen die Japaner. 


— Allem Anſcheine nad) wächſt der 
Krieg im Diten dauernd und ftarf 
weiter. Rußland und China jollen 
einen Nllianzvertrag geſchloſſen ha- 
ben, und dann kann's aud) zum Srie- 
ge zwiſchen Japan und Rußland fom- 
men. Werden die Kriegsflammen 
wieder die ganze Welt einhüllen ? 


— Eine nene Berliner Meldung 
bejagt: Wräfident bon Hindenburg 
unterzeichnete im Sinblid auf die be- 
vorjtehenden Wahlen bereit einen 
Erlaß, durch welche gewiſſe Aende- 
rungen in den Wahlbeſtimmungen 
borgenommen murden, Unter and. 
foll e8 den Splitterparteien, die in 
den legten Wahlen feinen Sitz er- 
langten, unmöglid gemacht werden, 
fid) wieder auf den Wahlzettel jet- 
zen zu laffen. Deutiche, die im Aus: 








50 Jahre altes Deritop- 
funasleiden wurde durch 
alte Medizin behoben. 


„Ich litt dreißig Jahre an Verſtopfung. 
Die berfäuerten Speifen aus dem Magen 
drohten mich zu e rwürgen. Geit dem 
ich Adlerika gebrauche, bin ich ein neuer 

Renich. Die Veritopfung gehört der Ber: 
gangenheit an.” Wlice Burns. 
Führende Drogiften: 

An Morden, bei Ben Allen, Drugift; 

An Winkler, bei Nititman, Sirlud and 
Eafeer, Drugiits; 

In Hague, bei J. U. riefen and Con, 
Drugifts, 


er. 
J 


Adlerika“ 


gegen Blinddarmleiden ſtets von und 
zu beziehen, . 
Preis pro Flaſche 81.10 
Vorto in allen Teilen Canadas 256 
Bitte betreffende Eumme Geldes 
dem Auftrage beizufügen. 
Nitikman, Sirluck & Safer 
Winkler, Man. 








land leben, einfchließlich der im % 
plomatifchen- und Konſulardienſt 
tigen Berjonen, können ebenjall® abe 
ftimmen, vorausgeſetzt, daß fie 
im voraus Wahlzettel beichaffen. 
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Om. c€C. Pusmscen 


N Herr Dr. Pudel if ein Mann 

A Auf deffen Wort man Bauen Rann, - 
M Schon Hunderttaufend weitund Breit 
J Berdanken ihm die Hefundpeit heut, 


4 Seine Medizinen find Bekannt 
4 Allüderafl im ganzen fand, 
Biel Tanfende fie loben Heut 

M Ihr Dert und ihre Gütigkeit. 


| Schon mander, der dem Tode nah, - 

1] Mind (hen das Grad vor Augen faß, 

J Sat noch in feinen Schten Stunden 

4 Au Puldel’s Mitteln Hilf get 
funden, 


A I jedem Haufe follte man 
M Diefe Medizin ih Ihaffen an, 
J Diefefde wiıd für Groß und Aleln 
Im Haufe oft von Segen fein, 
Paltor H. Stubenvoll, 
Berſaudt wird frei ein Rleines Bud, 
Weldes alle Mittel beſchreiben tut, 
4 Immer frei wird Mat erteilt, 
50 fäume niht und ſchreibe heut, 


Dr. C. PUSHECK, 
Dept. 28-M-114 

6803 N. Clark Street, 

CHICAGO, ILLINOIS. 
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Dr. Puihes Medizin 


Lin bollftändiger Ausführung ftets bon 
uns au bezichen. 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 








„Deutihe Heilkräuter ftets friih bei 


N 





1280 Main Street—Winntpeg, Man. 
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